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IV.

Samuel Thomas Soemmerring

über

einen Ornithocephalus,
oder

über das unbekannte Thier der Vorwelt, dessen fossiles

Gerippe C. Collini im 5"^° Bande der Actorum Acade-

miae Theodoro-Palatinae nebst einer Abbildung in natür-

licher Gröfse im Jahre 1784 beschrieb, und welches Ge-

rippe sich gegenwärtig in der Naturalien - Sammlung der

königlichen Akademie der \^ issenschaften zu München
befindet.

Vorgelesen in der mathematisch - pliysikalisclien Classe am 27. Dec. 1810.

T . .

^-
Ich glaubte heine überflüfsige oder unangenehme Arbeit zu unter-

nehmen, wenn ich die in der Naturalien - Sammlung unsrer hönig-

lichen Akademie der Wissenschaften aufbewahrten Reste eines noch

unbellannten Thieres der Vorwch einer genauen Betrachtung wür-

digte, weiche, seitdem sie bekannt wurden, die Aufmerksamktit

der angesehensten jNaturiorachcr auf sicii zogen, ungeachtet bis

la jetzt
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jetzt noch unentschieden blieb, ob diese Reste einem Fische, einem

Amphibium, einem Vogel oder einem Säugthiere angehörten. Col-

lini >) nämlich erklärte dieses Incognitum im Jahre 1784 für einen

Fisch, Cuvier ^) im Jahre ißoo für ein Amphibium (reptile rolant),

Blumenbach 3) im Jahre 1803 und 1807 für einen Schwimm-

rcel, welches mir im Jahre 1810 offenbar ein Säugthier scheint.
T

Zuvorderst bediene ich mich zur Grundlage meiner Betrach-

tungen obgedachter Abhandlung des um die Geschichte fossiler Ueber-

blcibsel von Thieren und Pflanzen überhaupt, so wie um die sorg-

fältige Beschreibung und Abbildung des gegenwärtigen fossilen Ge-

rippes insbesondere, verdienten C. CoUini, in der Absicht, seine

Deutungen dieser räthselhaften Reste zu berichtigen und zu erwei-

tern {§ i bis 20): Sodann schiluere ich dieses Gerippe kürzlich

in seinen einzelnen Theilen, nachdem ich vorgängig das Original

in der Natur sowohl mit den Gerippen in meiner Sammlung, als

mit den Beschreibungen und Abbildungen ähnlicher Thiergerippe

bey Coiter, Seba, Muralt, Meyer, Buffon , Pallas,

Schreber, Audebert, Blumenbach, Cuvier, Geoffroy-

Saint - Hilaire, Fischer und Meckel verglichen hatte (§. 31

bis 31); darauf wage ich einige Muthmafsungen über die wahre

natürhche Gestalt dieses auf der Steinplatte, in einem zerrütteten

Zustande, erscheinenden Gerippes, wie solche im unverletzten Zu-

stande des Lebens etwa beschaffen gewesen seyn möchte {§. 33 bis

34), endlich suche ich die enträthselte Gestalt dieses aus der jetzi-

gen

i) Im fünften Bande der Actorum Academiae Theodoro-Palatinae.

i) Eitrait d'un ouvrage sur les Espcces de Quadnipedes doot on ä trouve les osse-

mens dans l'interieur de la terre , an 9, 4to. pag. 6.

3; Handbuch der Naturgeschichte, ytc Auflage, Götlingcn i8o3. S. 7o3. Achte Aufl.

1807. S. 731.
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gen Welt wie Terschwunden scheinenden Thiercs in einem idealislr-

tcn Aufrisse seines Gerippes dem Auge darzustellen (Tab. V.J.

Ich mufs daher meine Leser ersuchen, Herrn Collini's Ab-

handlung und Abbildung zur Hand zu nehmen, und mit meinen

Bemerkungen und Abbildungen auf Tab. V. und VI. zu ver-

gleichen.

§• 3-

Im Eingange seiner Abhandlung bemerkt Herr ColHni: das

Studium der fossilen Zoologie, welches Manchem eine unnütze und

kleinliche Beschäftigung scheinen könnte, sey für den philosophi-

schen Natuil'orscher ein interessanter Gegenstand , indem es ihm

meistens unbekannte Thiere darstelle. „Schwerlich — schrieb auch

ich, vor zwanzig Jahren, bey einer ähnlichen Gelegenheit 4), kann

etwas dem menschlichen Verstände mehrere Ehre machen, als Ge-

stalten von Thieren zu errathen und wieder darzustellen, die ent-

weder ganz verlohren gegangen sind, oder wenigstens nicht von

solcher ungeheuren Grülse mehr angetrofl'en werden."

So beurtheilcn Naturkundiger vom ersten Range, nicht nur

aus den eigentlichen sogenannten, geognostischen Gegenständen im
Allgemeinen, sondern auch noch aus den lossilen Resten von Pflan-

zen und Thieren, als den sj'rechendstcn Ui künden der Vorwelt

insbesondere, die älteste, lange vor ollen schriftlichen, die Sagen

der Vorzeit überliefernden Nachrichten , Statt gehabte Beschaflen-

heit der Oberfläche unsers Erdballes, rücksichtlich der auf ihm be-

findlich geweseneu, organisirien Körper. Indessen ist dieser Zweig

der

4J Ucbpr die in Leibnil ii Prologoca abgcbilileten Tbiertnoclien in C. Grofse's
- Magazin für <ti« ^atulgt5tlllcllte dus fliuiisilieji. ilea liauües i. Muili, Leipzig,

lyyo. Tab. i u. a.
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der Erdkunde doch erst seit dem letzten Jahrhunderte mit beson-

derer Liebhaberey und eigenem Fleifse cultirirt wordjn.

Viele in der Note 5) genannte Männer lieferten dazu treff-

liche Beyträgej selbst ein Leibnitz widmete diesem Studium durch

seine Protogaea ein eigenes Werk, worin er fossile Knochen abbil-

den liefs, und alle wissenschaftliche Vereine und Akadeniien beach-

teten es nunmehr als einen rorzüglichen Gegenstand ihrer For-

schungen. Zum Beweise brauche ich wohl kaum anzuführen die

Tcrdienstvollen Männer unserer vaterländischen Academia Caesarea

Naturae Curiosorum — einen II ollmann, Beckmann und Blu-
menbach von der königlichen Societät der Wissenschaften zu

Göttingen , — Gmelin, Pallas, Herrmann, Chappe, Bil-

lings, von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St.

Petersburg, — Fischer von der kaiserl. Societät der Wissenschaf-

ten

5) Adams, Andreae, Acosta, Arligny, Baldassari, Bartsch, BauscL,
Bayer, Beiiicnberg, Beyschlag, Boturini, Bourguet, Brander,
Breyne, Brück mann, Brückner, Bryant, Burtin, Büttner, Gas-

sanionis, Cohausen, Correa de Serra, Cortesi, De märest, Lbel,
Ehrhardt, Espcr, Ficbtcl, Förster, Fr aue n d orff c r , Fortis,

Garriga, Gazola, Gehler, Geftner, Geyer, Goldfufs, de la Groye,
Hacquet, Hammer, Heimer, Hermann, Hcrnandez, Hoff, Hout-

tuyn, Hoyer, Humboldt, Hüpsch, Jeffers on. Klein, Knoll,

Knorr, Latocnaye, Lamanon, Lang, de Luc, Ludolf, Lachmund,
Lamarck, Langenmantel, Lav,ater, Launoy, Lenz, Leonhard,
Lefser, Liebknecht, Luidius, Walle-Brun, Major, Marsigli, May,

Merck, Merckel, Michaelis, Molincux, Moro, Mylius, Neer-

gaard, Neufville, Pantoppidan, Passcri, Parkinson, Pealc,

Picot de Lapeyrouse, Quianet, Haape, Rcisscl, Riller, Kosinus,
Rosen müller, Sage, Sauer, Saussure, Scaramu?. zi. Sc heue ha er,

Schniiedel, Schneider, Schlotheim, Schröter, Scitultz, Schütte,

Scilla, Silberschlag, Solander, Soldani, Spada, Spallanzani,

Splcifs, Stobaeus, Tentzcl, Torcjucmada, Torrubia, Trebra,
V e 1 1 h e i m , Voigt, V o 1 k m a n n , W a 1 c h , W a 1 c o 1 1 , W a 1 d i n , Wedel,
Weppen, VVilke, Wildungen, Wolfart, M'oodward, Ziega, Zürn.
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ton zu Moskau, — Sloane, Collinson, Strahlenberg, Ba-

lter, Chapraan, Grcw, Hunter, Jacobs, Plott, Camper,

und mehrere andere von der königlichen Societät zu London, —
Graydon von der königl. Irrländischen Akademie zu Dublin, —
Bonn Ton dem königlichen Institute zu Amsterdam, — Guettard,

Geoffroy, Buffon, Daubenton, Faujas de St. Fond, und

mehrere andere Ton der ehemaligen königlichen Akademie der

Wissenschaften zu Paris, — Astruc und Riyiere von der könig-

lichen Akademie der Wissenschaften zu Montpellier, verschiedene

Mitarbeiter der Akademie zu Siena, — Schröter von der Aka-

demie der Wissenschaften zu Erfurt, — um auch Colllni's von

der eliedem uns verschwistert gewesenen Academia Theodoro - Pala-

tina zu Mannheim, und Kennedy's von unserer eigenen Akademie

der Wissenschaften zu München in Ehren zu gedenken.

Wie sehr darf man sich aber freuen, dafs ein Cuvier sich

der Lösung dieser immer noch sehr schwierigen Aufgabe mit einer

besonderen Vorliebe unterzieht, und dafs ihm Materialien zur

freyesten Benutzung zu Gebote stehen, welche, weder an Menge

noch am iiinern Werthe, Jemals ihres Gleichen hatten.

Es würde mir daher ein besonderes Vergnügen gewähren,

wenn es mir gelänge, durch meine gegenwärtige Bemühung das Ge-

rippe wenigstens eines noch unbekannten Thieres aus der Vorwelt

so zu erläutern, und für den Verstand gleichsam palingenetisch aus

seiner Asche so hervorzuziehen, dafs es als ein brauchbares Bruch-

Stück zur Ergänzung dieses Faches der Zoologie benutzt werden

könnte. — Denn nie kann ich es vergessen, dafs diese Studien_

ehedem auch zu meinen Lieblings -Nebenbeschäftigungen gehörten.

Die Betrachtung imsers gegenwärtigen fossilen Gerippes

dürfte aber um so interessanter ausiallen, weil sie einen eben so

neuen, als merkwürdigen üebergang von der Classe der Säuglhiere

zu
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zu der Classe der Vögel aufdeckt, welchen kaum die Einbildungs-

kraft zu ahnden sich getraut hätte. Unser fossiles Gerippe nämlich

scheint in der Stufenfolge der Thiere zwischen den fliegenden

Säugethieren und den eigentlichen Vögeln eine beträchtliche Lücke

dadurch auszufüllen, dafs ausser den Füfsen die Total -Form seines

Schädels schon auf den ersten Anblick der Form des Schädels der

Vögel weit mehr ähnelt , als selbst die Schädel der in unsern Tagen

allererst, hcy unsern Gegenfüfslern , auigcfundcnen Schuabelthiere.

§• 4-

Seite 63 schreibt Herr Collini: C'est un petit animal de la

longueur de dix pouces et quatre lignes, arec une

fort grande bouche armee de dents, avec un long cou,

avec une queue, avec des pattes et des picds de der-

riere garnis de grifi"es et qui ä la place de bras ou

pattes de devant, a des corps fort longs qui se plient,

etant composcs de sept morceaus articules.

Ich füge dieser summarischen, überaus charakteristischen,

Schilderung noch hinzu:

a) die deutlich wahrnehmbaren, sogenannten Ansätze an den

langen Röhren -Knochen (Epiphyses). Z. B. am unteren Ende der

Oberarmbeine (a), am untern Ende des Schienbeins (o), an den

Gliedern der Zehen R und Fig. x;

h) die zwischen den vierzehn Knochen des Schwanzes be-

findlichen Lücken, welche im Leben mit Knorpel- und Bändermasse

ausgefüllt waren 5

c) die auffallende Abrundung der Oberflächen und Enden

sämmtlicher Knochen j
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d) des Fehlen, der wegen knorpeliger Wesenheit rernich-

leten Fufswurzel- Knochen und Kniescheiben, beweisen aufs unwi-

dcrsprcchlichste, dals dieses Thier der Vorwelt noch jung und zu

seiner völligen Gröfse noch nicht herangewachsen gewesen seyn

müsse. ,

§ 5-

Seite 64: Cet animal transporte et jette au milleu des terres
, y

^ a pris en perissant, une Situation genee et forcee.

Dieses Thier nahm sterbend nicht nur eine gezwungene Stel-

lung an, sondern es ward sogar gewaltsam zerquetscht.

Diese gewaltsamen Zerquetschun^en Terrathen aufs deut-

lichste, nicht nur der knöcherne Brustkasten und das knöcherne

Becken, sondern selbst ein und anderer einzelner Röhrenknochen.

Da nämlich der Brustkasten mit weichen Eingeweiden ausge-

füllt war, so wurden daher auch, bcy einer gewaltsamen Zerquet-

schung desselben, vorzüglich die Ribbcn und die Brustbeine ganz

aus ihrer natürlichen Lage gerissen. Deshalb vermochten die Rib-

bcn nicht mehr ihre Stellung zu behalten, sondern sie wurden, wie

wir bey N sehen, von einer Seite bis jenseits der Schenkel hinun-

ter geschoben, von der andern Seite, wie wir bey 3 und 3 sehen,

über den Oberarm hinaufgerückt. Ein gleiches Verschieben erlit-

ten, durch die nämliche Ursache, die Brustbeine G, X und Y, so

dafs dadurch das obere Brustbein G sehr weit rechts, das mittlere

Brustbein X sehr weit links, das untere Brustbein ¥ vollends gar

in einer mngekehrten Lage , bis in die Gegend des Beckens hinab

gerieth.

Die nämliche Verrenkung und Verschiebung erfuhren aus

gleicher Ursache, die Beckenknochen L, M und N, welche im Le-

ben
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ben ein Ganzes ausmachten, nun aber durch jene gewaltsame Zer-

quetschung so verschoben erscheinen, dafs das Hüftbein sich nach

Innen, gegen die Wirbelsäule, das Schaambein hingegen nach Aus-

sen rerrückt befindet.

•

Erlitten nun, Wie man offenbar sieht, die vorn und hinten

fest eingelenkten Ribben eine so auffallende Verrückung, so ist es

ganz begreillich, dafs die über den Ribben so leicht verschiebbaren

Schulterblätter ebenfalls, mit den verrückten Rippen zugleich aus

ihrer Lage weichen mufsten. Man erkennt diese verschobenen

Schulterblätter im Originale ganz deutlich links bey I zwischen

dem linken Schlüsselbeine i und dem linken Oberarmbeine 2.

Ich wundre mich um so mehr, dafs diese Schulterblätter so-

wohl der genaue Beschreiber Collini, als sein eben so sorglältiger

Zeichner Verhelst gänzlich übersahen, da sie doch recht gut er-

halten, selbst sehr ansehnlich, folglich ganz vollkommen deutlich

erscheinen.

Durch eben gedachte Zerquetschung litten gleichfalls

die Hirnschale B,

der Unterkiefer E, F, welcher vorn so verdreht ward,

dafs man selbst einen Theil seiner rechten Hälfte wahrnimmt, wel-

ches nicht seyn könnte, wenn er genau im Profil läge. Was Herr

Collini S. 6j. für eine natürliche V^erschmälcrung des Unterkiefers

ansieht, ist offenbar nichts anders, als eine durch gewaltsame

Quetschung oder Eindrückung bewirkte unnatürliche \ erschmälerung.

' j
Ferner litten: die Schlüsselbeine

die Oberarmbeine 2, 2.

die Vorderarmbeine 3, 3.

die Fingerglieder 4» 5) ^•

die Sclicnkelbeine 12.

und die Scliiunbeine o.

Alle
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Alle diese Knochen sieht man theüs hin und wieder mehr

oder minder eingedrückt, 2,2; thcils der ganzen Länge nach platt

geprclst, 3, 33 thcils aertrümmert, T, U.

§. 6.

Seite 64: La tcte avec son bec A. B. est une des parties remar-

quables de cet animal,

Herr Collini nennt hier geradezu die Kiefer Sc}«iabel,

welches freylich von der Vogelartig verlängerten und zugespitzten

Gestalt derselben füglich gelten könnte, obgleich kein mir bekann-

ter Vogel in seinem Schnabel solche, denen der meisten Säugtjiiere

vollkommen gleiche, Zähne eingepafst enthält.

5- 7.

Seite 64! La machoire inferieure, dans toute sa longueur, paroit

ctre d'une hauteur egale j mala eile est un peu plus

epaisse ä sa partie anterieure.

Herr Collini scheint nicht wahrgenommen zu haben, dais

vorn (wie ich im §. 5 bemerkte) über der linken Hälfte des Unter-

kiefers sich ein beträchtliches Stück seiner rechten Hälfte zeigt,

und dafs nur aus dieser Ursache, der Unterkiefer vorwärts gleich-

sam halb doppelt, also auch nothwendig dicker erscheint.

Auch mufs wohl Herrn Collini entgangen seyn, dafs der

Unterkiefer in seiner Mitte, wie ich vorhin (im s'en g.) bemerkte,
eine Zusamnicnquetschung seiner Substanz erlitt, welche eine auf-

fallende Verschraälerung an dieser Stelle bewirkte. Mittelst eines

Vergiöfsorungsglases erkennt man diese Zcrquetschung und die da-

durch entstandenen Knochen; Trümmer aufs überzeugendste.

13 '5- a
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§. 8-

Seite 65: Chacune de ces machoires est armee d'une rangee de

petites dents pointues, toutes d'egäle grandeur, et un

peu cüurbees en arriere.

Die Zähne im Oberkiefer scheinen mir doch um ein merk-

liches gröfser oder stärker, als die Zähne im Unterkiefer. Auch

kann ich noch beifügen, dafs am Unterkiefer, selbst in seiner an-

dern 0der rechten üälfte^ sich Spuren ron Zähneu bemerken lassen.

5. 9.

Seite 65 : La cou - - paroit partage en six morceaux articules

;

mais ils tiennent encore si etroitement ensemble qu'on

ne peut guere aToir la liaison par laquelle Fun s'arti-

culoit avec l'autre.

Mir scheint, -wiewohl nicht ganz überzeugend deutlich, das-

jenige, was Herr Collini für den ersten oder obersten Halswirbel

ansieht, aus zwey besondern Wirbeln, nämlich einem schmalen

Atlas imd einem etwa doppelt so breiten Epistropheus zu bestehen.

Demnach hätte dieser Hals, gerade wie der Hals der meisten Säug-

thiere, sieben Halswirbel.

Da ferner bekanntlich die Haiswirbelbeine dachpfannenartig

über einander liegen, so kann es wohl nicht anders scyn, als dafs

sie dicht aneinander zu passen scheinen müssen, und dafs die Bän-

.

der, welche sie zusammenhalten, doch nicht sichtbar seyn ynirden,

falls sie auch vorhanden wären.

§• 10.

Seite 66: de sorte que l'anus H.

Dasjenige, was Herr Collini .l'anus nennt, müfstc, doch

wohl eigentlich bey M, nicht bey H befindlich gewesen seyn.

5. 1..
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§. 11.

Seite 66: La queue H. K. est longue de dii lignes.

Ich finde den Schwanz nur 9 Linien lang, gerade wie in

Hrn. Verhe Ist's Zeichnung. Vielleicht dachte sich ihn Herr C ol-

lin i gerade gestreckt, und setzte wegen der Beugung desselben

eine Linie zu. Herr Verhelst zeichnete übrigens den Schwani

viel zu dick, und die Glieder desselben vereinigt oder zusammen-

geliigt, welche doch voneinander gesondert, oder verein aelt, wegen

Vernichtung ihrer zwischen gelegenen Binde - Knorpel , erscheinen.

§. 12.

Seite 66: L'extremite du croupion est distinctenicnt marqut'e par

deux OS qu'on peut appeller YOs Sacruin et le Coc-

cyx. Tel est cet os large, L, qu'on peut comparer

par sa forme ä VOs Sacrurn; tel l'autre en forme de

bec, M, qui est au bout de l'Os Sacrum et qui peut

mcritcr Ic nom de Coccyx.

Hier hat sich wohl Herr Collini am meisten versehen 5 denn

weder L kann für ein Os sacrum, noch viel weniger M für ein

Coccyx gelten. INicht zu gedenken, dafs derjenige Thcil, den Herr

Collini richtig queuc nannte, unter dem griechischen Kunstworte

Coccyx als gleichbedeutend begriflen wird, so dafs queue und coc-

c)x ganz eigentliche Synonyma sind ; so ist M oflenbar derjenige

Theil des Hültbcins ( ossis ccxae), den man os ischii, und L der-

jenige Thcil desselben, welchen man os pubis nennt. Der dritte

Theil des Hüllbeins, das os ilei nämlich, welches sehr deutlich mit

seiner länglichen schaufeiförmigen Gestalt hcr^ ortritt, und an wel-

chem sich auch vollkommen deutlich der Pfannenrand des Hüft-

gelenkes (acetabuli) auszeichnet, scheint Herrn Collini'6 AuJmerk-

samiieit entgangen zu seyn.

»3
'

§• «3-
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5- »3- •

Seite 67 : Get animal a des Jambes de derriere meme assez Ion-

gues. 11 en subsiste une entiere etc.

Auch hier liann ich Herrn G o 1 1 i n i gar nicht bestimmen
j

denn nicht blofs von einer, sondern ron beyden hintern Glied-

massen, das ist sowohl der rechten als der linken hintern Glied-

masse, sind die Knochen deutlichst vorhanden j nur ist die rechte

hintere Gliedmasse im Kniegelenke von einander gerissen, die linke

hintere Gliedmasse dagegen in ihrer natürlichen Zusammenfügung

geblieben.

Denn, eben so offenbar, als N das linke Schenkelbein ist,

ist auch T das rechte Schenkelbein, da beyde vollkommen gleiche

Gestalt und Länge haben, wie auch Herr CoUini selbst weiter

unten S. 68 im dritten Absätze angiebt.

Eben so offenbar, als O das linke Schienbein ist, ist auch

ü das rechte Schienbein, da beyde vollkommen gleiche Gestalt und

Länge haben, wie auch Herr Collini selbst S. öß angiebt.

Eben so offenbar, als P der linlle Fufs ist, ist auch R der

rechte FuPs, da beyde vollkommen gleiche Gestalt und Länge ha-

ben, nur dafs die vier Mittelfufsknochen (ossa metatarsi) des linken

Fufses dicht zusammengeschoben, die vier Mittelfufsknochen des

rechten Fufses dagegen auseinander gespreizt uud mit ihrer Sohlen-

fläche erscheinen.

5. 14.

Seite 67: Le pied, Q. est Joint ä ce dernler morceau par des

articulations dont on ne voit pas le mechanisme, car

on n'appercoit point dans cet endroit aucune trace

,

qui puisse faire presumer Tcxistence dun tarse ou

d'un mctatarse.

Rieh-
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Richtig ist's, dafs man keine Furswurzelknochen (tarsc)

wahrnimmt, weil solche wahrscheinlich ihrer annoch knorpeligen

Beschattenheit halber zerstört wurden; aber irrig ist's, dafs man

keine Mittelfufsknochen (metatarse) wahrnehme. Denn, dafs der

längste Theü von P Tier dicht zusammengeschobene Mitteliufsbeine

,

der wahre „metatarse" des ünken HinterfuTses sind, läfst sich klar

und deutlich mit blofsem Auge, freylich noch überzeugender durch's

Vergrofserungsglas, erkennen. Vollends unwidersprechlich deutUch

sind die vier Mittelfufshnochen , oder der metatarse, des rechten

Hinterfofscs, R, welchen die Fig. a sogar ansehnlich Tcrgröfsert

darstellt.

§• »5-

Seite 67: On poiirra s'en faire une Idee plus claire, en exami-

nant deux autres pieds dctaches qu'on voit encore sur

cctte pierre. Celui qui est marque de la lettre, R,

est plus effile, plus long, et a bien conserve l'union

des phalanges de ses doigts. L'autre, qui se troure

sous la lettre S, est plus defectueux, u. s. w.

Das meiste und hauptsächlichste dieses Absatzes Ist sehr un-

richtig. R ist schlcclitcrdings nichts anders, als der aus Tier Mit-

teU'ufsknochen und eilf Zehengliedern bestehende rechte Hinterfufs

eines und desselben Thieres, nur, wie gesagt, so gewendet, dafs

er seine Sohlenfläche darbietet.

S ist kein fremder, mangelhafter Fufs, sondern ein Theil

der rechten vordem Gliedmasse, oder des rechten V^orderfufses

,

oder, wenn man will, des rechten Flügels, welcher aus vier Zehen

oder vier Fingern, nämlich, einer sehr langen Zehe und drcy sehr

viel kürzern Zehen besteht.

^ Ich bin meiner Sache vollkommen sicher und habe nicht den

allermindesten Zweifel, dafs diese Herrn Collini so viel Schwie-
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rigkeit machenden Theile TOn mir deutlich erkannt und richtig be-

urtheilt werden.

Folglich sind R und S nichts weniger als Trümmer von an-

dern Individuen der nämlichen Gattung ( des debris d autres ani-

raaux de la meme espece. ), sondern integrirende Theile eines und

desselben Gerippes.

Die Behauptung in dem Schlüsse dieses Absatzes, dafs näm-

lich R und S von ihren natürlichen Plätzen entfernt worden seyen,

kann wohl von R, aber nicht von S, welches mir an seinem natür-

liehen Platze geblieben zu seyn scheint, gelten.

6.

Seite 68 : On a fait representer ä la Fig. 2 le pied de la lettre

R. comme le mieux conservc, d'une proporlion plus

grande.

Diese Behauptung darf wohl beschränkt werden j denn der

linke Hinterfufs ist eben so gut erhalten, als dieser rechte} nur

sind, wie vorhin im 13. §. bemerkt worden, seine vier Mittelfufs-

knochen dicht zusammen und die Zehen übereinander gerathen,

nicht, wie die Theile dieses rechten Hinterfufses , auseinander ge-

spreizt.

Quelques unes des articulations de ccs doigts sont

composces d'apophyses en forme d'anneaux.

Herrn Collini, als Kichtanatomen , ist wohl zu verzeihen,

dafs er wahre Rnöchenansätze, Epiphyses, der Zehenglieder für

rin<^förmig ansah. Ich wenigstens finde nichts ringförmiges, sondern

vollkommen die Form, welche gleich grofse Epiphyses der Zehen-

glicder bey andern Thieren, von der Sohlenseite angesehen, ^zu

haben pflegen.
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§. 17-

Seite 68 : L'autre jambe de derrlere, qui etoit la droite, s'est

derangcc et presqu'entierement perduc.

Diese Behauptung kann Ley dem Ebengesagten nicht beste-

hen ; denn diese rechte hintere Gliedmasse ist wohl aus ihrer Lage

gewichen (derangee), aber nicht fast gänzlich rerloren gegangen.

Was man von dem Schlüsse dieses Absatzes :

T et U sont les seuls vestiges de cette jambe, qu'on

troure sur cettc pierre —
,

zu halten hat, ergicbt sich nun von selbst j nämlich, dafs Herr

CoUini dieses nicht geschrieben haben würde, wenn ihm nicht

entgangen wäre, dafs R wirklich nichts anderes ist, als der zu die-

ser rechten hintern Gliedmasse gehörende Fufs.

S- »8-

Seite 69: II ne me reste enfin qu'a parier de deux os detaches

L'un marquc de la lettre X se trouve prcs de Tendroit

oü le cou se rejoint au corps; Par la forme de cet os

on peut presumer que cY'toit une espece de clavicule

propre ä fermer etc.

Da offenbar die Knochen I, I sich sowohl durch ihre Lage

am obersten Thelle des Brustkastens, als noch besonders durch ihre

S Form und am meisten durch die \ erbindung sowohl ihres Brust-

endes mit der Brust, als ihres Gllcdniassenendes mit dem Oberarme

zu wahren Schlüsselbeinen charakterisiren, so dürfte wohl X nichts

anderes, als das schon oben im 5. §. bemerkte, verschobene, mitt-

lere oder zweyte Brustbein gewesen scyn. Wenigstens kenne ich

kein Schlüsselbein von einer solchen pyramidallschen Gestalt.

L'autre os, qui sc trouve pres de la jambe de derrlere

et de Vos sacjum, et qui est marque de la lettre Y,

est en forme de poire.

Die-
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Dieses Knochenslück ist wohl in der Zeichnung, aber nicht

im Originale in der Natur Lirnförmig, sondern vielmehr trichter-

förmig. Es kommt, wie sich in der Natur yorzeigeh läfst, in seiner

Gestalt mit dem dritten Brustbeine eines Vespertilio murinus so

ziemlich überein. Folglich ist dieser unrichtig gezeichnete Knochen

Y wohl nichts anderes, als das mit den Ribben durch gewaltsame

Zerquetschung aus seiner Lage gebrachte untere oder dritte Brust-

bein.

§• »9-

Seite 70: Avec ses deur pattes, ou ses deux bras pliants il a pu
lateralement atteindre juscju'ä la distance de pres de

deux pieds.

Meinen ^Ausmessungen zufolge, fehlen an dieser von Herrn

Goliini angegebenen Länge der Flügel „fast zu zwey Fufi\ selbst

wenn sämmtliche Knochen derselben in eine gerade Linie gebracht

werden, wenigstens noch vier Zoll.

§. 20,

Nach dieser Schilderung des Gerippes im Einzelnen und Gan-

zen beschäftigt sich Herr Collini mit Lösung der Aufgabe, zu

welcher Classe wohl dieses Thier gehört haben konnte?

Erstens bemerkt er sehr richtig : dafs der mit Zähnen be-

setzte Schnabel, der lange Hals, der Schwanz, die mit Klauen rer-

seheneu Hinterfüfse, nebst den langen Fiügelknochen, dieses Thicr

aus der Classe der Vögel ausschlössen. Er hätte noch füglich die

Zahl und Gestalt der Halswirbel, (denn die Länge seines Halses

reicht ja nicht an die verhältnifsmäfsige Länge des Halses des Stor-

ches, des Sa-aufses, des Schwanes), den Bau der ßrust, und \lie

Breite der Scfiulterblätter, als Kennzeichen, dafs dieses Thier keia

Vogel war, hinzusetzen können.

Zwey-



Zweytens wirft Herr C o 1 1 i n i die Frage auf ; Ob dieses

Thier etwa ein uns unbekanntes Anipliibium gewesen scyn möchte?

doch ohne dals er weiter etwas dafür oder dagegen sagte. Wirk-

lich wüfste ich auch nichts, was sich mit irgend einer Wahrschein-

lichkeit i'ür die Idee, dieses Gerippe einem Amphibium zuzuschrei-

ben, Torbringen liefsej ausser etwa seinen langen, mit fast einför-

migen Zähnen besetzten Kiefern, welche einigermafsen den Kroko-

dillenkiefern und Zähnen gleichen.

Herr G. Cuvier schreibt zwar ron unserm Gerippe ^): La

onzieme (sorte d'aniraal fossil) sera le reptile tres-

singulier , incruste dans les schistes des cnvirons

d'Aichstädt, et dont M. Collini a decrit un Squelette

presque complet, conserye dans le Cabinet de Mann-

heim. 11 etoit petit, et paroit avoir joui de la faculte

de voler, comme aujourd'hui le petit lezard nomrae

dragon.

Allein, ich habe auch nicht den allermindcsten Zweifel,

dafs Herr Curier, bey seinen, die meinigen übertreffenden an-

schaulichen Kenntnissen in der Zoologie, sobald er das Gerippe in

der Natur gesehen hätte, es für das einer Fledermaus und nicht

eines Reptile erklärt haben würde, weil ihn nur Collini's unvoll-

kommene (wie ich sattsam gezeigt zu haben glaube) Beschreibung

irre zu leiten rermochte.

Da ich aber ausser den drey Drachen in unserer akademi-

schen Sammlung, Herrn Tiedemann's 7) treffliche Monographie

des

6) Extrait d'un Ouvrage sur les Especes de Quadrnpedes dont on a trouve les ossc-

mcns dans rinterieur de la terre, an 9, i^to. pag. 6,

7) Anatomie uud Beschreibung des Drachens, öurnberg, »810, 410. mit drcy Kupfcr-

tafclo.

4
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des Drachen Tor mir habe, so fällt es mir leicht, folgende Ver-

gleichun"- anzustellen und aufs bestimmteste und deutlichste die

grofsen Verschiedenheiten zwischen diesem Drachen und unserm

Thiere anzugeben, und dadurch die Aehnlichkeits - Idee, auf welche

jemand etwa yerfallen könnte, zu entfernen:

I. die Tordern Gliedmassen des Drachen sind vollkommen, wie

bey Eidechsen gebildet, ringsum frey, und haben mit den

Flugstangenknochen gar keine Verbindung) die vordem Glied-

massen unsers Thieres dagegen sind nicht ringsum frey, son-

dern selbst, wie bey Fledermäusen, au Flugstangen verlängert,

oder umgestaltet.'D^

a. Haften die Flugstangenknochen des Drachen ribbenartig an

der Wirbelsäule; die Flugstangenknochen unsers Tliiers sind,

wie bey Fledermäusen, mittelst der Schlüsselbeine und Schul-

terblätter am Thorax eingelenkt.

3. Sind die Flugstangen des Drachen kürzer, als der Rumpf,

und wenig länger , als die Hinterfüfse. Die Flugstangen un-

sers Thieres dagegen sind, wie bey Fledermäusen, weit län-

ger, als der Rumpf und die Hinterfüfse.

4. Sind die Flugstangenknochen des Drachen ungegliedert; un-

sers Thieres dagegen, wie bey Fledermäusen, fingerartig ge-

gliedert.

5. Sind die Schlüsselbeine des Drachen, wie bey Eidechsen,

kurz; unsers Thieres, wie bey Fledermäusen, lang, dick, und

fast von der Gröfse der Schenkelbeine.

6. Sind die Schulterblätter des Drachen, wie bey Eidechsen,

länglich und schmal; bey unserm Thiere, wie bey Fleder-

mäusen, breit und von ansehnlichem umfange.

7-
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r. Sind die Oberarmbeine des Drachen, -wie bey Eidechsen,

hura und dünne) unsers Thieres, wie bey Fledermäusen, lang

und dick.

8. Sind beyde Vorderarmknochen des Drachen, wie bey den

Eidechsen, deutlich vorhanden j bey unserm Thiere fehlt, wie

bey Fledermäusen, einer ^) derselben.

g. Haben die Zehen des Drachen, wie bey Eidechsen, mehr als

drey Glieder j bey unserm Thiere, wie bey Fledermäusen,

nur drey Glieder.

10. Gleichen die Nagelglieder mit ihren Krallen beym Drachen

den länglichten Krallen der Eidechsen ; bey unserm Thiere

dagegen gleichen die Krallen aufs Tollkommenste in der Ge-

stalt und Länge denen der Fledermäuse.

11. Ist der Rumpf des Drachen schlank, wie bej- Eidechsen j bey

unserm Thiere, wie bey Fledermäusen, kurz, gcwissermafsen

gestaucht.

12. Ist der Schwanz des Drachen, wie bey Eidechsen, dick und

lang, gleichsam eine unabgesctzte Verlängerung des Rumpfes

j

bey unserm Thiere ist der Schwanz dünn und kurz, gleich-

sam nur ein Anhängsel des Beckens, gerade wie bey einigen

Fledermäusen.

13. Sind die Wadenbeine des Drachen, wie bey Eidechsen, deut-

lich Torhanden, welche bey unserm Thiere, wie bey Fleder-

mäusen, fehlen.

Drit-

S) Ich mufs mich so anbestimmt ausflrüclen , weil Daubeoton (S. § »7^ hey

Fledermäusen das Radius neoDt , was mir Ulua sclieint.

4'
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Drittens, sagt Herr Colliiii: Betraclite man die langen Flü-

gel, den Schwanz und die Hinterlüfse, so sollte man fast glauben,

einige Aehnlichkeit mit einer Roussette oder Fledermaus zu finden.

Allein der Schnabel und die Zähne machten, dafs man gänzlich

diese Aehnlichkeit verwerfen müfste. „Le bec et les dents fönt

totalement rejetter cette rcsemblance" heifst es ganz kurz imd ganz

kategorisch. — Dafs diese be) den Eigenschaften Herrn Collini

nicht hättep irre machen dürfen, wird sich von selbst ergeben,

wenn ich in der Folge im 22. und 23. §. auf diese Knochen wieder

zurückkomme.

Viertens endlich schliefst Herr Collini: Das Vernünftigst«

also, was man im gegenwärtigen Falle denken könne, wäre:' das

Original dieses Thieres unter den Scethieren aufzusuchen. Schna-

bei und Zähne schienen diese Idee zu bestätigen. Die allgemeine

Organisation und Bildung eines Thieres nämlich, so wie die Ge-

staltung seiner Theile müfste sich auf das Element, in welchem es

zu leben, auf die Substanz, von welcher es sich zu nähren, und

auf die Art, wie es sich gegen seine Feinde zu schützen habe, be-

ziehen.

Diese letzte Muthmafsung unsers Verfassers, welche dieses

Gerippe dem Ungeheuern Heere der Seethiere beygesellt, ohne dafs

er sich näher erklärte, zu welcher Ordnung, oder zu welchem Gc-

schlechtc , oder zu welcher Gattung desselben er es bringen würde,

braucht" wohl keine Widerlegung , sobald es höchst walirscheinlicb

,

wenn nicht ganz gewifs wird, dafs dieses Thier ein Säugthler ge-

wesen seyn müsse.

So viel über Herrn Collini's Beschreibung, Abbildung und

Deutung dieses ihm rätbselhaft gebliebenen, und von ihm unter die

Seethiere verwiesenen Gerippes. Es wäre ungerecht und unbillig,

seinen Scharfsinn, seine Kenntnisse, Genauigkeit und Wahrheits-

liebe



liebe verkennen, oder das Verdienstlicho seiner Arbeit Im mindesten

schmälern zu wollen. Herr Collini leistete, was zu seiner Zeit

zu leisten war.

Wenn ich in meinen Ansichten und Deutungen dieses Ge-

rippes aus der Vorwclt entscheidender und zuversichtlicher ver^-

fahre, so kann ich dieses nur den, seit dem Jahre »784? ^o Herr

Collini schrieb, erfolgten Bereicherungen der Naturgeschichte,

Torziiglich den Entdeckungen neuer, sehr analoger Thiere ver-

danken.

Wären meinem Vorgänger die Hülfsmittel zur Hand gewesen,

deren ich mich glücklicherweise bedienen konnte, so hätte er wahr-

scheinlich die gleiche Lösung des Räthsels gegeben.

§. 31.

Nach sorgfaltiger Prüfung dieses fossilen Gerippes und ge-

nauer Vergleichung desselben mit den ihm noch am ähnlichsten

scheinenden Gerippen nehme ich keinen Anstand, dasselbe für das

Gerippe eines Säugthieres, und zwar für das eines bis jetzt freylich

unbekannten Geschlechts von Fledermaus zu erklären, aus folgen-

den Gründen :

1. Lese ich gleichsam die Knochen dieses sehr entstellten,

zum Thcil zerquetschten Gerippes einzeln nach einander auf, und

ordne ich sie zu einem Ganzen in die ihnen natürlich scheinende

Lage, so finde ich wenigstens ausser einem längst dem Rückgrathe

«wischen den Schulterblättern befindlichen, länglichen, mir noch

problematischen Stücke 9), (Tab. V. A.) keinen einzigen überzähligen,

kei-

9) Der Ccplialotcs Peronii , Gcoffroy- Saint - Hilaire Annales du Museum VIII.

aunec, Planche 7, hat doch wohl niclit an dieser Stelle, wo sein Mantel längst

dein Rückgrathe haftet, etwa einen solchen eigenen, bis jetzt übersehenen Knochen?
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keinen einzigen diesem Gerippe fremden Knochentrümmer, sondern

sämmtliche Knochen einem einzigen Indiriduo angehörend.

2. Scheinen sämmtliche Knochen von gleichem Korne oder

gleicher Substanz, gleicher Textur und Farbe.

3. Vergleiche ich sodann dieses Gerippe mit dem Gerippe

des Vespertilio murinus in meiner Sammlung und ferner mit den

bey Buffon •<>) und Pallas abgebildeten Gerippen von Fleder-

mäusen , so kommt mir die Aehnlichkeit derselben untereinander

unverkennbar entgegen.

§. 22.

Allein widerspricht nicht schon der langgestreckte Kopf mit

seinen schnabelförmigen Kiefern der Analogie eines Säugethieres

,

und hatte nicht also Collini recht, sich ^. 20 ganz bestimmt ge-

gen die Annahme einer Aehnlichkeit mit einer Fledermaus, das ist,

einem Säugethiere, zu erklären? — Keineswegs! denn seit Colli-

ni"s Zeiten haben wir nicht nur das Echidna Hystrix >*), ein wah-

res Säugethier, mit einem gleichfalls vogelartig langgestreckten

Kopfe, sondern sogar zwey Arten von Säugtliieren mit förmlich

schnabelartigen Kiefern, nämlich den Ornithorhynchus fuscus, und

Ornithorhynchus rufus kennen gelernt.

Gewifs war der Kopf unsers fossilen Thiercs im Leben mit

Haut und Muskeln bekleidet, und nicht so Vogelschnabelartig frey

und

loj H!st. naturelle avcc Ic Dcscription da Cabinet du Roi , Tome 8 , Planche XXII

und XXIII ; Tome IX , Plauche XV I.

>ij Naturgeschichte merkwürdiger Thiere, 3te Sammlung , Berlin 1771, Tat. II. u. IV.

%i) J. F. Meckel Beiträge 7,ur vergleichenden Anatomie, i.Baud, I.Heft, Leipzig

1809, pag. 04, Tab. IX. Fig 1.
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und cntblöfst, wie in gegenwärtigem, nur noch davon übrig geblie-

benen Gerippe.

Wahrscheinlich hatte dieser Kopf grofse Augen, wie die an-

sehnliche Augenhöhle (orbita) rerräth. (Tab. V. B.)

Ueberhaupt ist die Gestalt der Köpfe der Fledermäuse gar

mannigfaltig verschieden. Man betrachte nur die Abbildungen der-

selben bey Buffon ^^), Pallas '4), Schreber »5)^ besonders die

treffliche Zusammenstellung der Fledermaus - Köpfe und Schedel von

Geoffroy St. Hilaire •''), und man wird nicht blofs in den

Ohren, sondern rorzüglich noch in der Länge und Form der

Schnauzen eine so aufiallende Verschiedenheit wahrnehmen, dafs,

hätte man blofs allein die Köpfe dieser Thiere vor sich, mein wohl

schwerlich vermuthen oder errathen würde, dafs sie samt und

sonders zu der nämlichen Ordnung, welche die Chiroptera begreift,

gehörten. Zum Beyspiele:

Wie viel länger ist nicht bey Buffon, Tome VIII, die

Schnauze der langohrigen (Planche XVII) als der hufeisennasigen

(Fl. XX) Fledermaus?

Wie

i3^ Histoire naturelle avec la description du Cabinet de Boi, Tome VIII, PI. i6

bis 11. — Planche XIV, XVII, XVIII, XIX und XX} Tome i3, PI. XXXIII,

Supplement Tome 7, Planche LXXIII, LXXIV, LXXV.

i4J Katurgeschichte merknürdiger Thiere, 3te Sammlung, Tab. 1, a, 3, 4-

j5J Die Säugthiere in Abbildungen nach der Kalur, 1. Theil. Erlangen 1775, Tab.

44— 62.

ib) Annales du Museum, d. Hist. naturelle IV. ann. Paris, Memoire sur le genre et

les especes de Vespertilions , Tun des genres de la famille de Chauve-Souris,

PI. .,0, 47, 48.
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Wie riel länger ist nicht bey Pallas die Schnauze des auf

der iweyten Tafel abgebildeten Vespertilio cephalotes, als des V.

soricinus auf der vierten Tafel?

Wie viel länger ist nicht bey Geoffroy - St. - Hilaire die

Schnauze des Vespertilio nigrita (Planche 4?) ^^s «i^s Vespertilio

lasiurus (Planche 47)*^

Wie viel länger ist nicht bey ebendemselben die Schnauze

des Pteropus amplesicaudatus (Planche 4) ^Is des Pteropus griseus

(Planche 6)? '7)

' Ja, noch mehr! Gab nicht hauptsächlich die auf den ersten

Blick in die Augen fallende Verschiedenheit der Schnauzen Veran-

lassung, das Heer oder die Familie der Fledermäuse in verschiedene

Geschlechter zu theilen, und diese Geschlechter sogar darnach zu

benennen ?

Helfst nicht von den Fledermausseschlechtern das erste Ge-

schlecht Pteropus, im Deutschen bey Pallas

Hundsschnauziges , und dürfte man nicht

Hundsmaul, oder

das zweyte Noctileo,

das dritte Molossus,

das vierte

das fünfte

Khinolphus

,

Phyllostoma,

nennen i

im Deutschen Löwenschnauziges

,

BuUenbeisser, oder Doggcnschnauziges,

Blattnasiges, oder dessen Schnauze

oberhalb einem Blatte ähnelt,

Blattmauliges , oder dessen Schnauze

unterhalb einem Blatte ähnelt,

Man

.17J In eben den Annalet du Museum, VIII. annee, descriplion des Roussettes et

des Cephalotes, deux nouveaux genres de la Familie de Cliauve - Souris par M.

Geoffroj'-Saint-Hilaire.



Man liann sich also wohl schwerlich mehr wundern, ein Ge-

schlecht von Chlroptorcn in unscrm Gerippe zu entdecken, welches

eine so lang gcstrccluc schnabelförmige Schnauze besafs.

Und noch mehr ! In einer höchst merkwürdigen Note ron

Leschcnault bey Geoffroy- Saint - Hilaire '8) finde ich zur

Beschreibung des l'teropus minimiis angemerkt: dafs diese, so viel

ich wcil's, noch nicht abgebildete Fledermaus, bey einer Länge ih-

res Körpers (man merke wohl!) von nur drey und einem halben

Zoll, eine Zunge von zwey Zollen besitzt. Wie lang müssen daher

nicht die Kiefer dieses Thieres seyn, welche der zwey Zoll langen

Zunge gleichsam zum Futterale dienten, wenn die Zunge * der gan-

zen Körperlänge ausmachte? Rechnen wir an unserm Thiere vom
Kopf bis zur Schwanzspitze 6 Zoll und seine Zunge zu 3 ' Zoll,

so verhält sich die Länge der Zunge zur Länge des Korpers, wie

7 : 13, beym Ptei^ppus minimus, wie 4:7. Oder: setzt man unser

Thier gleich *j und den Ptcropus minimus gleich M , so ist die Dif-

ferenz gleich laoB-

Dafs ich hiebey sehr frcygebig rechne, mufs Jedem einleuch-

ten, welcher bedenkt, dafs ich bey der Bestimmung der Kopl länge

unseres Thieres die llimschaalc hinzurechne, beym Ptcropus mini-

mus hingegen die Länge des Kopfes biols nach der Länge der Zunge

annehme, mit gänzlicher VVeglassung der Lange der üirnschaale.

Also beträgt in beyden Thiercn, sowohl dem Ptcropus mini-

mus, als in unserm Thiere die Länge der Kiefer mehr als die Hälfte

der Länge des Körpers. Zum Thcil bestätigen dicfs auch selbst Ur.

Geoffroy - St. - Uilaire's eigene Worte '9): La tele de cette

rous-

ifi) Annales ile Museum, VIII. lunee, png. 97.

19J Daselbst iMj. y8,

'5



roussette m'a paru d'une longueur demesuree, ce que j'attrSbue en

partie ä la manicre dont on aura prcpare les dcpouilles dont nous

sommes rederables ä Mr. Leschenault ^o).

§• 23.

Die Menge der Zähne, nämlich auf jeder Seite eilfe oben

und neunzehn unten, in den Kiefern dieses fossilen Gerippes

braucht uns um so weniger irre zu machen, als Pallas *') schon

Tor vierzig Jahren darthat, dafs die Anzahl und Bildung der Zähne

bey den Geschlechtern der Fledermäuse wenigstens auf sechsfache

Art verschieden sey, und nach einer genauen Ausführung dieses

Satzes mit den merkwürdigen Worten schlofs: „Wer weifs, wie

viel nicht noch Verschiedenheiten der Zähne bey unbekannten Arten

der Fledermäuse verborgen sind. " ?

Wie wahr dieser grofse Naturkundiger voraussagte , beweisen

die von den neuesten Weltumsegiern Peron und Lesueur ent-

deckten und von Geoffroy- Saint - Hilaire trefflich beschriebe-

nen und zum Theil abgebildeten Alten Fledermäuse.

Stellen wir uns demnach vor, dafs die Kiefer irgend eines

Geschlechtes der Fledermäuse sich zu der beträchtlichen Länge

vergröfsern, welche wir in diesem fossilen Gerippe erblicken, so

werden -wir gewifs auch zugleich auf Vermehrung der Zahl seiner

Zähne schliofsen.

Uebrigens gleichen die Zähne unsers Thieres sowohl in ihrer

spitzigen, ein wenig gebogenen, oder hackenförmigen streifigen

Ge-

20) lu einer netten Handzeichnung, welche ich Hrn. Cuvicr's Besonderer Güte

verdanlic, erscheint der Kopf dieses l'teropus miuiinus bey weitem kleiner; da-

her ich fast in der von Hrn. Leschenault angeführten Stelle eiuea Schreib-

oder Drucltfehlcr vermulhen mufs.

21) Am angeführten Orte S. 7.



Gestalt ganz den Zähnen der Fledermäuse, z. B. des Vespcrtilio

murinus, als darin, dafs gegen den bcy den meisten andern Säuge-

thieren Statt habenden Bau sich im untern Kiefer mehrere Zähne,

als im obern befinden. Herr G ollin i hatte also wohl Unrecht,

ausser dem Schnabel, nur noch der Zähne wegen, die Idee einer

Aehnlichkeit dieses Thieres mit einer Fledermaus schnurstracks zu

Terweri'en.

Der Hals dieses fossilen Gerippes ist durch die Zahl seiner

sieben Wirbelbeine (Tab. V. C. D. E. F. G. H. I.) ganz säugethier-

ähnllch, da bekanntlich ausser dem einzigen Faulthiere alle übrigen

Säugethiere sieben Halswirbel haben, der Hals sey so lang, als bej

der Giraffe und dem Kameele, oder so kurz, als bey dem Elephanten.

Auch die auf dem Steine ziemlich deutliche Gestalt der ein-

zelnen Halswirbel kommt mit der bey Säugethieren gewöhnlichen

Gestalt überein.

Da nun aber auch die Länge des Halses , so wie die Länge

des Kopfes ( §. az), bey den bereits bekannten Fledermaus - Ge-

sclilechtern und Arten auffallend verschieden erscheint, z. B. sehr

viel gröl'ser bey Ptcropus vulgaris ^2) und Pteropus griseus '^^), als

bey Vespertilio murinus '4), und selbst dem neuerlichst erst be-

kannt gewordenen Ccphalotes Peronii *5), so kommt es mir wenig-

stens nicht mehr sehr besonders vor, eine Fledermaus zu finden,

welche zu einem langen Kopfe auch einen verhältnifsmäfsig langen

Hals zeigt.

3J) Buffon, Tome X, Planche XIIII.

iJj Geoffroy - St. - Hilaire, Ann. du Mus. Cahicr 85, PL 6.

a4J Buffon, Tome Vlll, Fl. XXII.

25j Geoffroy - St. - Hilaire, am angcf. One PI. 7.
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5. 35-

Brustkasten und Becken dieses fossilen Gerippes sind,

ausser dem ihnen angehörigen Stücke der Wirbelsäule, zu sehr

zerquetscht und zertrümmert, als dafs sich die ehemalige wahre

Form derselben mit yöUiger Gewifsheit bestimmen liefse.

Indessen erscheint die Ferra sämmtlicher Wirbelbeine des

Rückens (Tab. V. K. K. ) noch immer deutlich genug, um die un-

verkennbare Aehnlichkeit der Wirbelsäule mit der bey andern

Säugethieren, insbesondere den Fledermäusen gewöhnlichen, und

die gänzliche Abweichung ron dem Baue der Brust und des Beckens

der Vögel wahrzunehmen.

Der Schwanz (Tab. V. L.) dieses fossilen Gerippes hat völlig

die Gestalt, wie bey kurzgeschwänzten Fledermäusen, z. B. Ptero-

pus ampleii-caudatus *''), nichts mit der bey Vögeln gewöhnlichen

Gestalt gemein. Er besteht aus einzelnen getrennt liegenden kleinen

Wirbeln, hinter welchen sich schmale
,

gleichsam brückenartig an-

gebrachte Knochenstückchen ( Tab. V. M. ) befinden.

5- 37-

Die hinteren Gliedmassen dieses fossilen Gerippes unter-

scheiden sich von dem bey Fledermäusen im Allgemeinen Statt

habenden Baue hauptsächlich nur durch (Jeu Mangel einer fünften

Zehe.

Die Schenkelbeine nämlich (Tab. V. N. 0.) haben die analoge

Gestalt, Länge, Dicke und Verbindung oben mit den Hüftbeinen,

unten mit den Schienbeinen, wie bey Vespertilio murinus, Pteropus

vulgaris und grjseus, u. s. f. Auch zeigt sich die Einlenkung der

Schen-

26) G c offroy Saint- Hilaire , Ann. du Mus. Cahier 85, Planche 4.



Schenkelbcine völlig, so wie bey Flcdermiiusen am hintern Thcile

der Hüftbeine.

Die Schienbeine (Tab. V. P. Q.) haben die Gestalt, Länge,

Dicke und Verbindung mit den Schenkelbeinen, welche wir bey

den eben genannten Fledermausarten antreffen.

Die Kniescheiben sind, wegen ihrer schon im 4'*° §• bemerk-

ten, annoch knorpelig gewesenen Beschaffenheit yom Kalke zerstört

worden.

Die TVadenbeine scheinen, wie bey einigen Fledermausarten,

z. B. Vespertllio cephalotes ^7), zu fehlen.

Von den Fußwurzeln ist wegen ihrer annoch knorpelig ge-

wesenen Beschaffenheit ebenfalls nichts erkennbares übrig geblieben.

Dafür sind aber die Zehen-Knochen beyder Hinterfiifse desto

deutlicher Torhanden.

Hier zeigen sich nun ein Paar auffallende Unterschiede zwi-

schen dieser fossilen Fledermaus und den bisher bekannten Fleder-

mäusen. Erstens nämlich scheinen nur vier Zehen vorhanden zu

seyn, da doch bey sänimilichen, bis jetzt bekannten, Fledermaus-

Geschlechtern und Arien fünf Zehen vorhanden zu seyn pflegen.

—

Was die kleine dunkle Spur eines Knochens an der rechten Fufs-

soble zwischen den Mittelfufsknochen (Tab. V. R. ), welche Col-

lini in der zwcyten Figur vergröfsert abbildet, andeutet, wage ich

nicht zu entscheiden. Zwpytens: sind die Mittelfufsknochen (Tab.

V. S. T. U. V. W. X. Y. Z.) sehr viel länger als die drey übrigen

Zehcnglicder zusammen genommen, da doch bey allen bis jetzt

be-

ij) Pallas, am angeführten Orte, p, i4-



ii8

bekannten Fledermäusen die Mittelfufsknochen meist kürzer, als

die hintern und selbst die mittlem Zehenglieder zu seyn pflegen,

-

Was also dem FuTse dieses Thieres der Vorwelt an Breite abgieng,

ersetzte ihm die gröfsere Länge.

Uebrigens gleichen die vier Na^elglieder (Tab. V. a. b. c. d.

e. f. g. h. ) mit ihrer krallenartigen Beschaffenheit ganz den Nagel-

gliedern der Fledermäuse.

Dafs wir vier Zehen (meist drey vordere und eine hintere)

häufig unter den Vögeln, z. B. den Adlern, Falken, Eulen, antref-

fen, ist bekannt '^^).

Folglich war dieses Thier der Vorwelt, sowohl wegen seines

äussersten untern Endes, oder der schmalen, aber langen Füfse,

als des äussersten obern Endes, oder des schmalen und langen

Kopfes wegen den Vögeln auf eine Art ähnlich, von der wir sonst

kein Beyspiel, bis jetzt wenigstens, kennen.

§. 28-

Ich komme nun zur Betrachtung der vordem Gliedmassen,

Flug- oder Flügelknochen, welche uns wohl am meisten nöthigen,

dasjenige Thier der Vorwelt, Welchem dieses fossile Gerippe ange-

hörte, für eine Fledermausart zu erklären.

Die ansehnlichen Schulterblätter (Tab. V. i. k.) nämlich, die

gar mächtigen Schl'i'isselheine (1. m.), welche, wie bey Fiedermäusen,

fast an die Gröfse der Schenkelbeine reichen 3 die langen und star-

ken Oberarm- (n. o. ) mid Unterarmbeine (p. q. ) ^9) , der den

Rumpf

iB) Jac. Theod. Hlclo. Stcmmata avium, quadr.iginta tabulis ornata, LIpsiae,

1759.

29J Ich möclite Daubenton CTom. VIII. pag. 147) und seine» Nachfolgern doch

nicht beistimmen, wenn sie dcu bey Vespertilio murinus einfachen, bej'm Ptero-

pus
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Rumpf an Länge fast zweyraal übertreffende lange, Tiergliedrigc

Finger (r. s. t. u. ), und die mit Krallen versehenen, drey kurzen

Finger (v. w. x. ), welche yiellcicht, wie bey den Pteropus • Arten

,

theils zur Spannung des vordersten Stückes der Flughaut, theils,

wie man am besten bey Buffon 3o^ sieht, /.um vorwärts Krie-

chen dicnlcn (denn von Handwurzelknochen ist wegen ihrer

knorpeligen ßeschaffcnheit fast nichts 7,u entdecken), lassen mir

über die Richtigkeit meiner Erklärung um so weniger einen Zweifel

übrig, als gerade in diesen Eigenheiten die Kennzeichen der Fleder-

mäuse bestehen.

Gleichwie sich aber an den Hinterfüfsen ein paar aufiallende

Unterschiede zwischen diesem fossilen Gerippe, und allen zur Zeit

noch bekannten Fledermausgerippen zeigen, eben so zeigen sich

auch an den Vorderfüfsen oder Flügeln zwey autFallende Unter-

scheidungszeichen. Erstens nämlich scheinen ,
gerade wie bey den

Hinterfüfsen nur vier Zehen, so hier nur vier Finger (Tab. V. r. s.

t, u. ) vorhanden zu seyn, welches der rechte Flügel vollkommen

deutlich beweist. Denn, was den linken Flügel betrifft, so ist der

Stein gerade an dieser Stelle (y.) zu früh abgebrochen. Dafs wir

eine Fledermaus mit vier Zehen finden, da doch alle andere, bis

jetzt

pu» vulgaris halb doppellen , oder mit einem dünnen Fortsatr.e verjehenen Ktio-

cljen des Vorderarms (cbeiid. Tom. X. p. 73) fiir einen Radius statt einer Lina

anseilen , und dem gemäfs auch so l)unenncn. Nicht zu gedenken , dafs diefs

aller sonstigen Analogie «iedersprächc , so scheint mir auch dieser Ilauptkno-

ehen oberhalb nicht nur ein formliches, vollkommenes Ellenbogen -Gelenk zu

bilden , sondern sogar ein Olccranon zu besitzen. Auch ist es bey einigen an-

dern Säugelliieren gar nicht ungewöhnlich , dafs die Ulna zur stärksten oder

vorzüglichsten Verbindung mit der Handwurzel dient, vorzüglich dem Elo-

phanten.

Da ferner der Vorderarm der Fledermäuse keiner pronation und supina-

tion bedarf, folglich auch der ßadius wegfallen kann, so scheint mir auch jener

dünne Fortsatz ein Simulacrum radii , nicht ein Simulacrum ulnae.

3oJ Buffon Tom. X. Tab. 17.
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jetzt bekannten Fledermäuse fünf besitzen, darf uns nicht befrem-

den, da wir unter dem grofsen Ilaufen der Affen, welche fünf

Finger besitzen, ebenfalls einen (nämlich den S. Paniscus) finden,

welcher äusserlich nur vier Finger hat, wie ich selbst in der Natur

beobachtete. Zweytens, bat nur eine Zehe, oder nur ein einziger

Finger die doppelte Länge des Rumpfes, da bey den bis jetzt be-

kannten Fledermäusen nicht ein, sondern säramtliche vier Finger,

ausser dem über die Flughaut yorspringenden Daumen, gleichsam

zu Flug - oder Seegelstangen yerlängert zu seyn pflegen.

Die einzelnen yier Knochen ( Tab. V. r. s. t. u. ) dieses ein-

zigen langen Fingers sind aber dafür so viel dicker und länger, als

bey irgend einer bekannten, gleich grofs, ja sogar gröfser schei-

nenden Fledermausart alle vier dünnern und kürzern Finger zusam-

men genommen.

Man dürfte daher wohl füglich behaupten, dieser einzige

lange Finger, unsers Thieres aus der Vorwelt, besafs die Stärke oder

Kraft sämmtlichcr vier langen Finger bey irgend einer bis jetzt be-

kannten Fledermausart zusammen genommen, oder dieser einzige

starke Finger vermochte als Segelstange zur Ausspannung der Flug-

haut den Dienst von yier zusammen genommenen schwächern Segel-

stangcn zu verrichten.

Auf gleiche Weise beurtheilt mein ehrwürdiger Freund Blu-

me nb ach einen aus dem nämlichen Solenhofer Kalkschieferbruche

(^- 3*^)» welcher auch unser Gerijjpe lieferte, gekommenen Osteoli-

then , wann er in der Note zum 44- §• seiner vergleichenden Ana-

tomie, Göltingen, 1805, pag. 75 schreibt:

„Ich habe im ehemaligen Hagen'schen Cabinet zu Nürn-

„berg einen merkwürdigen Osteolithen in Solenhofer Kalkschicfer

„gesehen, der aus drey sehr sclilanken, nach der Länge aneinander

„ artiliulirten Röhren bestand, und für einen yersteinten Vogelilügel
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„gelialtcn ward, aber nach der Einfachheit und Länge der mittlem

„Röhre zu iirtheilcn, wohl ohne Zweifel einer grofsen Südindischen

„Fledermaus zugehört," Desgleichen in seinen Beyträgen zur Nci'

tui-geschichte in der zweytcn Ausgabe, Göttingen iQoö, S. 119. „In

„ den Pappenlicimer Kalkschicfern hat man unter so vielen andern

,, tropischen Geschöpfen, namentlich einer Art moluhUischcn Kiefer«

„fulii, und die noch zusamiKCii ailiki-.lirendcn Armknochen einer

„dem fliegenden Hunde ähnelnden Flederraausgattung gefunden."

Vier Jahre früher, ißoi, hatte er schon in seinem Specimine Ar-

chaeologiae Telluris ( im Volum. XV. der Conunentariorum socictatis

regiae scientiarum Goltingensis j). i
f f ) geschrieben: haec ossa bra-

chii tum figura tum proportionc ad vespertiiioncm caninum indicum,

.

quem vulgo canem volantem vocant, pertiiiuisse videbantur.

§ 29.

Gclegenheitlich kann ich nicht umhin, hier die allgemeine

Bemcrk\mg anzubringen : dafs die Natur in Gestaltung der Glicd-

niasscn bcy Siiugthieren, abgesehen von den drey gehuftcn Ord-

nungen, welche die bisulca oder blungula, die Solidungula und Mult-

ungula begreifen, eine auffallendere Mannigfaltigkeit In den vordem,
als in den luntern Gliedmassen anbrachte} zum Beyspiel:

In der ersten Ordnung der Säugthiere, welche noch immer
die höchst unsciiicklicl», wcnij;,stcns anatomisch unrichtig sogenann-

ten quadrumana animalia begreift, welche Jjänge der Arme zeichnet

nicht die beyden Arten des GiI.bons,'den Galeoplthecus variegatus ^')

und welche Schlankheit die Arme der Loris- Arten aus?

In der ziveyien Ordnung (ferae), zu welcher Geschicklich-

lieit und mannigfachen Benutzung, ausser zum Gehen, Laufen,

Klet-

3i) CtiTicr Lpcoiis (VAnalomic comparec, Tom. 5. T.ib. 1., aucli in Herrn

M c c 1; cl s Culioraelzung.

16
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Klettern und Graben sini nicht die Vordcrtazzen der Löwen ^ Tiger,

Bären, Ottern, der Dachse, der Waschbären ausgebildet? Und
weichen ganz eigenen Knochenbau zeigen nicht insbesondere die

Vorderfüfoe der Maulwürfe ^2^?

In der vierten Ordnung (Didelphes), dienen die Tordcrn

Gliedmassen den Bcutcltliieren nicht blofs zum Laufen und Springen,

so wie sie den fliegenden Phalangern offenbar zur Spannung der

Flughaut mehr, als die hintern Gliedmassen dienen. Welch son-

derbares Ansehen erhalten aber die Känguruhs, aus dieser, so nie

die Gerboa's aus der folgenden Ordnung, durch die Kleinheit ihrer

vordem Gliedmassen, auf deren Kosten gleichsam die hintern Glied-

massen ycrgröfscrt erscheinen.

In der fünften Ordnung (Glires), welche Geschicklichkeit

besitzen die fast Affen -Tländcn gleichen vordem Gliedmassen der

Eichhörnchen? — Welche ungeheuren Finger hat der Aje Aye ?

Welchen sonderbaren Knochenbau hat der Sorex talpinus '^^) in sei-

nen ganzen vordem Gliedmassen? und bewirken nicht die fliegenden

Eichhörnchen ihre erweiterten Sprünge mittelst ihrer Flughaut mehr

durch Hülfe der vordem, als der hintern Gliedmassen? Geschieht

das Graben der meisten Thiere dieser Ordnung nicht vorzüglich mit

den Vorderfüfsen? — Welchen Kunsttrieb üben vollends nicht die

Biber mittelst ihrer Vorderpfoten?

In der sechsten Ordnung, Bradypoda, welche durch eine an-

gehäufte Masse fast plump scheinende Länge hedten nicht die Vor-

derfüfse der Faulthiere?

In

3») Vom gemeinen Maulwurf, Daubenton, Tom. VIII. Planche XV. sehr vortreff-

lich und vergrüfsert dargestellt.

33) J. F. Meclicl am angcf. Orte, Tab. VIII. Fig. ai, 2a.
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In der siebenten Ordnung, Edentata, -welche sonderbare Ein-

richtnng zeigen die Vordcrfüfse der Ameisenbären?

In der zehnten Ordnung, Cliiroptcra, zu welcher auch unser

fossiles Gerippe gehört, welch mannigfacher Bau der zum Fliegen

eingerichteten Vordcrfüfse

!

In der eilflen und zirilftcn Ordnung, Amphlbia und Cetacea,

welche ruderartige Beschaficnheit zeigen die zu Flofsen umgewan-

delten Vordcrfüfse?

Welche ganz eigene Einrichtung, besonders im Baue der

Knochen hat man nicht an den Vorderfüfsen der Schnabelthiere

und des Echidna hystrix neuerlichst erst entdeckt?

Der Bau der Hinterfüfse aller dieser Säugthiere dagegen

scheint gewissermafsen weniger als der Bau der Vordcrfüfse von

einem allgemeinen Typ\is abzuweichen, welcher Typus sich daher

auch selbst durch die Classe der Vögel hin erhält, ja zum Theil

sogar noch im Rochen (Raja) erkennbar 34) bleibt, wenn die vor-

dem GHedmassen oder die Flügel der Vögel nur noch in den Uno«

eben rlie Analojrio mit den Vorderfüfsen der Säugthiere verrathen,

und bcy allen Ordnungen der Vögel der Gebrauch der Vordcrfüfse

zum Stehen, Gehen und Laufen gänzlich wegfällt.

§• 30-

Nach dieser umständlichen Betrachtung der einzelnen Stücke

dieses fossilen Gerippes, welches ein glücklicher Zufall, ungeachtet

der Zerquctschung, dennoch bis auf drey Zehen oder Finger des

linken Vorderfufses (Tab. V. y.) uns auf einer Platte schicfrigen dich-

ten

34J S. Cuvier Lcrons d'Anat. comparee, Vol. 5. PI. IV.

16*
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ten Kalksteines, aus dem Scliiefersteinbruclie bey Sollenhofen
im obern Uoiiaukreise, vollständig üb/rlieJerte, bemühte ich mich

einen anschaulichen Begriff ron dem Ganzen zu erhalten.

Zu dem Ende entwarf ich eine Zeichnung, in welcher alle

einzelnen Knochenreste nach genauer Ausmessung ihrer Länge und

Dicke nicht nur eingetragen, sondern auch, so yiel möglich, in

ihre, ihnen ehemals natürlich gewesene Lage wieder zurück ge-

bracht wurden, um nun mit einem Blicke das Ganze überschauen

zu können. (Tab. VIL)

Die gewissen , auf dem Steine Tollkommen deutlich erkenn-

baren Knochen sind in ganzen, die weniger deutlich erkennbaren

Knochen in punctirten Umrissen dargestellt. In dieser bildlichen

Darstellung unterscheidet sich demnach sehr leicht das wahre Be-

stimmte Ton dem muthmafslichen Unbestimmten.

Irre ich mich nicht, so beweist dieser anschauliche Entwurf

uiinmehr den Hauptsatz meiner Abhandlung auf Einmal in einem

Ueberblicke des Ganzen, welchen die rorausgcschickten Schilderun-

gen der einzelnen Bruchstücke, nur nach und nach, stückweise

beweisen konnten 3 nämlich

:

„Das fossile Gerippe, welches gegenwärtiger Kalkschiefer

„uns aus der Vorwelt überliefert, gehörte einem Fleder-

„ mausähnlichen Thiere.

"

Im Systeme würde also dieses Thier der Ordnung der flie-

genden Säugethiere oder den Chiropteris oder Alipedibus bejgesellt

werden müssen.

Unter den, schon im it. §. genannten sieben Geschlechtera

der Fledermäuse aber scheint dieses Thier 1) wegen seiner langen

gespitzten Schnauze, a) wegen seiner grofsen Augenhöhle, 3) we-

gen



gftn der Zahl seiner Zäline, 4) wegen der mit Krallen yersolicnen

Tier liurzen Finger, oder Zehen des Voruerlulses lieni l'tirojjus-

Geschlechte noch am nächsten zu hommen , uimJ in «icbi-n! Ge-

sclilechte wieder dem Tieropus miiiiiuus G eoilr o y - baii* t - Hi-

laire ^^) am nächsten.

Diese Bestimmun» gewinnt aber nm so mehr Wahrscheinlich-

keit, als, ausser einer ai!;;fnicinen, hurien INachricht , dieMerck^ö)

Ton einem yon ihm in Deutschland gefundenen, fossilen, aus-

serordentlich grofsen, asiatischen Vespertilio im Jahre »787 schon

gab, und ausserdem vorhin im 27. §. von Blumenbach angeführ-

ten Zeugnissen, auch mein berühmter Freund Ebel in seinem un-

schätzharen Werke über den Bau der Erde ^7) ganz ausdrücklich

schreibt

:

„Zu Kehlheim findet man unter andern in den Pappen-

„ heimer Brüchen ausser den Fischen auch raolukkische

„Kiefenfüfse und eine dem fliegenden Hunde (das ist dem

„Pteropus vulgaris) älinlichie Fledermaus- Gattung.

"

Was von den verfsteenden Vleermuyzen , deren im Catalogo

Uusaei Ch (Chaisiani), Amsterdam, 1766. S. 195 gedacht wird,

zu halten sey, ist mir nicht bekannt.

5. 31.

Die vorzüglichsten Kennzeichen, welche unser Thier unter

allen mir bis jetzt bekannten Fledermäusen vor der Hand wegen

Abganges der weichen Theile charakterisircn , wären:

35) Annales du Museum d'Hist. nat. VIII. annee, Paris, pag. 97.

36) Im i3tcn Stüclic des ßal J inge risclien mcdicinischea Journals. Göttingen,

«-87, S. 74.

37) Ucbcr den Bau der Erde. Zwcyler Band. Zürich, 1808, §. 80. pag. i33, i34.



1. der den Rumpf an Länge übertreffende Kopf, mit schna-

belförmig zugespitzten Kiefern
j

2. der dem Rumpf an Länge fast gleiche Hals;

3. die Tierzehigen Vorder- und Hinterfüfse;

4. die von den vier Zehen der Vorderfüfse zur Ausbreitung

der Flughaut verlängerte, einzelne Zehe des Vorderfufses, oder der

einzelne Finger, welcher die rereinigte Länge des Halses und des

Rumpfes hält. ^

Solcher auffa'lender Unterschiede halber könnte man dieses,

gleichsam aus seinem Grabe wieder herrorgekomiTiene Thier ein

eigenes Geschlecht ausmachen lassen und yielleicht nicht unschick-

lich Orrtithocephalus antiquus benennen.

ORNITHOCEPHALUS.
Caput ob maiillarum longltudinem trunco longius,

Collum longitudine trunci,

Digiti extrcmitatum inferiorum et superiorum quatuor,

Digitorum manus unus capitis et colli junctam longitndinem snperans.

§• 3'-

Dürfte ich mir einige Muthmafsungen über die Natur unsers

Omithoccphalus antiquus zu äussern erlauben, so wären es etwa

folgende

:

1. Der Schädel unsers Omithoccphalus scheint eine auffal-

lende Aehnlichkeit mit den Schädeln der kleinen Schnepfen - Arten

gehabt zu haben.

s. Scheint unser Ornithocephalus , nach der Gröfse der Au-

genhöhlen des Schädels xu urthcilcn, grofse Augen gehabt zu haben.

3-



9. Die Bescliaffenheit der Zähne unsfrs Ornitboccplialus,

welche saiiiiut und sunders hlein, spitzig und hackeniorinig aus-

sehen, scheinen nebst der weilen Aul'spenung seines Rachens zu

beweisen, dafs er nicht Ton Pllanzen leben konnte, aber wohl,

selbst Zoll grofsc, Insccten im Fluge zu haschen vermochte.

4- Die Toriügllche Dicke und Länge der Flugstangen unsers

Ornithocephalus Idfst ferner vermuthen, dafs seine Flughaut stark

und von ansehnlichem Umfange gewesen seyn mufste.

5. Scheinen seine Hinterfüfse sich durch ihre Länge bey ihm,

mehr als bey andern Fledermäusen, den Vögeln genähert zu haben.

6. Vcrrathen die mannigfachen, an dem Gerippe imsers Or-

nithocephalus sich zeigenden, im Vorhergehenden geschilderten

Trennungen und mituuter grofsen Voneinanderreissungen zusemimen

gehörender Gelcnkknochen , so wie die Beschädigungen und Zer-

drüekungen einzelner Beine, dafs es eine gewaltige Katastrophe

gewesen scyn mufste, welche ihn um's Leben brachte. Denn ohne

idlen Zweifel ward dieses Gerippe noch im frischen, unverweseten

Ztutande des Thieres, durch eine seinen ganzen Korper auf ein-

mal treffende hcjii^e und starke Zusainuiendriickung zerquetscht

und beerdigt. Eben diese totale Beerdigung aber schützte die

Leiche desselben zwar nicht vor Fäulnifs, aber doch vor aller fer-

nem Auseinanderreissung seiner Gelenke, und Verschiebung oder

Verzerrung der Knochen, welche diese Gelenke bildeten.

7. Weil alle unserm Ornithocephalus zunächst verwandt

scheinenden Thiere, namentlich die Pteropi ^^), sich nur in heifsen

Erdstrichen vorfinden, so konnte auch wohl unser Ornithocephalus

im

S8) O eoffroT - Sa int - Ililaire in den Annales du Museum, Caliier 85, 86,

pag. 9».
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im Leben nur in einem heifsen Erdstriche existiren. Die mit dieses

Vermuthung auf's genaueste tibereinstimmenden Zeugnisse eines

Merck, Blumenbach und Ebel habe ich vorhin ^9) schon an-

geführt, und kann jetzt noch das eines Curier beyfügen.

Nun dringen sich aber zwer entgegengesetzte Fragen auf.

Nämlich: E^^-tu FraT,''.: Lebte unser Omithocephalus in der Gegend,

oder flüchtete er sich wenigstens bey seinem Tode an die Stelle,

wo man ihn in seinem Grabe fand?

ZivPYfe Frage: Oder, ward unser Ornithocephalus erst nach

seinem Tode dahin gewälzt oder geschwemmt?

Im ersten Falle, wenn unser Ornithocephalus nämlich in der

Gegend seines Grabe« lebte, mufstc nicht damals das jetzige Baiern

ein ganz anderes, viel heifseres Klima haben, als es dermalen hat?

Im entgegengesetzten zwcyten Falle, nämlich, wenn man an-

nimmt, dafs unser Ornithocephalus erst mit seinem Sarge in diese

Gegend gerieth, so entsteht die neue Frage: Wo kam die Fluth

her, welche unser Gerippe in die jetzige Donaugegend mit sich

führte?

Da es wohl nicht wahrscheinlich ist, dafs eine aus dem

jetzigen Süden so gar fern herströraendc Fliith unser Gerippe hätte

herbeyschwcmnien können, ohne es durchaus zu zerstören, gänz-

lich zu zertrümmern und zu zermalmen, und da es sich eben so

Tvenii; donlien löft, dafs der Kalk sich um den abgelc!)tcn Ornitho-

cephalus plötzlich so erhärtet haben sollte, dafs sein Gerippe in

diesem steinernen Sar.°e fest eingeschlossen, nunmehr unbeschädigt

fortgewälzt werden konnte, so ist's wohl am wahrscheinlichsten,

daf»

39; 5§. »7 u- *9-
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dafs unser Ornitlioccplialus in der Vorwelt diejenige Gegend des

Erdballs wirklicii bewohnte, in welcher ihn und seines gleichen die

Kacliwelt begraben fand, indem sich der Kalk allinählig auf seineu

Leichnam Schichten bildend absetzte oder niederschlug. Wenigstens

liefsc sich auf diese Art die schielcrartige Bescliaffenheit des Sarko-

phages, in welcliem die Natur unscrn Ornithocephalus aufhob^ noch

am liigllchsten erklären.

§• 33-

Die Verrauthung , dafs unser Ornithocephalus in dejr Gegend

seines Grabes gelebt haben müclite, und der daraus für die Urge-

schichte des Erdbodens überhaupt, so wie für die Urgeschichte

Bayerns insbesondere sich ergebende höchst wichtige Umstand —
dafs nämlich damals die gegenwärtige Donaugegend ein heifses , süd-

indisches Klima gehabt haben müsse, gewinnt sehr vieles an Wahr-

scheinlichkeit, wenn man bedenkt, dafs die Unglücksgefahrten

unseres Thicres, welche an der nändichen Stelle und in den nämli-

chen Sohlenhofe r Kalkschiefern begraben liegen, aus coro-
mandeTschen Fischen, molukkischen Krebsen 1°) und süd-

indischen Würmern bestehen.

Es sey mir rergönnt, nur des neuesten, mir zufällig enlge-

gcngekommenen, sehr deutlichen Beweises zu erwähnen.

Durch unseres Collegen, Hrn. Dekanus Reddenbacher's,
Gefälligkeit erhielten wir kürzlich, aus der grofsen, in ihrer Art

einzigen, gräflich P app enh eim'schen Sammlung von Versteinerun-

gen, ausser, mit fast unversehrten Schalen sich zeigenden moluk-

hi-

/jo) G. \V. Knorr Sammlung von Merliivürdifflieitcn der iVatur und Altortliiimer

des Erdbodens, welche pctrilicirte Körper euthält. Nürnberg. i755, pag. i5.

Tab. XIV. Xro. 2.
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kischen Krebsen, auch die unvergleichlich schön, zwischen zwcy

Steinplatten, in ihrer natürlichen Lage erhaltenen Reste eines Fi-

sches, welchen Knorr 4>^, zwar unvollständig, aber doch erkennbar

genug, abbildet, und für ein deutliches Ueberhleibsel eines PLatt-

eiscs, Pleuroncctes, hält.

Allein, dafs diese, der Knorr'schen Abbildung an Gröfse

und Gestalt aufs genaueste gleichenden Ueberhleibsel schlechterdings

keinem Pleuroncctes angehört haben konnten , beweisen die Abgänge

der wesentlichsten Eigenschaften dieses Fisch - Geschlechtes.

i) Das Unterscheidungszeichen des Pleuronectes-Geschlechts,

sagt Bloch, ist der anomalische (besser wohl, der ihm eigene)

Stand der beyden Augen, auf einer Seite des Körpers. Allein von

diesem Unterscheidungszeichen findet sich nicht die mindeste Spur

weder auf Knorr's Tafel, noch in unseren Originalien; im Gegen-

theile scheint auf jeder Seite des Körpers ein Auge befindlich gewe-

sen zu seyn , indem die eine Steinplatte hierin vollkommen der an-

dern entspricht.

3) Zeigt sich bey jedem Pleuroncctes nur eine Seite schup-

pig, die andere plattj bey unserem Fisch hingegen sind beyde Sei-

ten gleichförmig stark und grofs geschuppt.

3) Erscheint bey den Pleuronectes - Arten der Mund schief

geöffnet j l)ey unserem Fische dagegen erscheint der Mund, wie bey

andern Fischgeschlechtern, symmetrisch geöffnet.

4) Umgeben bey allen Pleuronectes - Arten die Flofsen den

gröfsten Theil des Körpers, gleichsam wie ein fransiger, fast rings

lun

40 Am angef. Orte Tab. XXII. Fig. 1.



um ihn laufender Saum. Unser Fisch dagegen hat, ausser seiner

hochlicgcndcn rechten und liiillcn Brustflofsc und der Schwanzflofse,

ciiic lon vorn her steil aufsteigende, gegen den Schwanz hin ab-

steigende Rücken- und Afterflolse. Ich gestehe, dafs ich mir kaum

vorzustellen vermag, dafs ein übrigens ächter Pleuronectes, bey

einer unscrm Fische gleichen Gestaltung seiner Flol'scn, sclnviuimen

könnte.

Vergleiche ich nun die Reste unseres Fisches, welcher, wie

ich sattsam gezeigt zu haben glaube, dem Pleuronectes -Geschlechte

nicht beygescllt werden darf, mit den treulichen Abbildungen und

Beschreibungen der Fische bey Bloch 4«), Rüssel 43j, und andern,

so linde ich unsern Fisch in der Gestalt seines Körpers und der

Beschaflenheit seiner Flofsen , dem Geschlechte Stromateus am

nächsten kommen, wenn nicht ihm selbst angehören.

In so ferne nun alle bis jetzt bekannten Specics des Stro-

tnateus- Geschlechtes sich nur in den hcifsen Gewässern der Küste

Coromandel finden, möchte unser ihnen so sehr gleichender,

vielleicht verloren gegangener Stromateus Ibssilis ebenfalls wohl

nur im Meerwasser eines hcifsen Klimas haben existiren können.

Da es aber, wie gesagt, kaum denkbar ist, dafs unser Stro-

mateus, nebst den vorhin angegebenen, mitunter sehr zarten süd-

imiischen Geschöpfen aus den ostindischen Meeren her, über In-

dien, Persien, Klein -Asien, Türkey, Ungarn, Steyer-
marh, Oesterreich, Salzburg und Bayern fortgeschwemmt

worden, um erst nach einem zurückgelegten Wege von mehreren

Tau-

4») Ausländische Fische, Tab. 160 u. 420.

43J üescriptions and Fij^ures of Uvo liundrcd Fishcs collcclcd at Vizagapatnam of

the Coast of Coromandel. ^ olume tbc l'irsl , iBoä ful.
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Tausend Jleilcn, in der jetzigen Donaugegend unrerschrt abgesetzt,

und in einem sie umhüllenden Kalklager begraben zu werden ; da

CS ferner wohl keinem Zweifei unterworfen ist, dafs die jetzige Do-

naugegend zu irgend einer Zeit Meeresgrund gewesen seyn müsse,

SO' bleibt es wohl am wahrscheinlichsten, dafs sie als Seebewohner

hier, an Ort und Stelle, lebten und webten, und von einer schlam-

migen , auf sie sich niederschlagenden KaUkauflösung bedeclu und

begraben wurden.

Wer mag es aber für jetzt schon wagen , die Zeitperiode zu

bestimmen, wann dieses geschah? oder die Art auszumitteln , wie

sich das Klima änderte? oder die Stelle anzugeben, wohin das

Meerwasser abflofs, oder wahrscheinlich zu machen, warum diese

Geschöpfe aussterben sollten ? Dieser Dinge Ursache ergründen

(harum rerum cognoscere causas) dürfte noch lange ein \\ahl-

spruch unserer Akademiecn bleiben.

5- 34-

Vielleicht werden einst andere Naturforscher durch das Auf-

finden mehrerer Exemplare unscrs Ornithocephalus in den Stand

gesetzt, dasjenige zu ergänzen, was gegenwärtigem Gerippe an \ oll-

ständigkeit oder meiner Schilderung an Richtigkeit noch abgeht.

Vielleicht werden durch künftige Entdeckungen dieses oder

wenigstens eines ihm sehr verwandten Thiercs in der noch leben-

den Natur meine Deutungen und Muthmafsungen zur Gewifsheit er-

hoben, da man in neuern Zeiten nicht nur Originale zu Ammons-

hörnern, Echiniten und Encriniten , sondern auch so manche unserm

Ornithocephalus sich nähernde Thiere aus den Inseln der Südsce

mitbrachte.

Glückte mir doch einst, die Errathung der noch unbekann-

ten Schneidezähne des Rhinoceros im fossilen Zustande, zu einer

Zeit,



Zeit, als mein grofscr Lehrer Camper über ihre Existenz noch

ungewiTs war 44), so sehr, dafs ich sie bald darauf im frischen Zu-

lande eines ganz rollständigcn Schädels bestätigt erhielt.

Ucbrigcns bedaure ich um so weniger Zeit und Mühe, die

ich der Aullüsung eines solchen Räthsels widmete, da sie . hof-

fentlich noch alsdann Angaben und Aufschlüsse für Naturforscher

enthalten kann, wenn das Schicltsal, statt rollständigere Exemplare

unsers Ornithocephalus aus dem Schoofse der Erde ans Licht zu

fördern, auch dieses köstliche, vielleicht bis jetzt in seiner Art ein-

zige Stück aus der Reihe vorhandener Dinge, wieder verschwinden

lielse. Denn fragt man nicht jetzt schon vergebens nach manchen

höchst interessanten Naturalien , welche noch am Ende des vorigen

Jahrhxmderts in unserm Vaterlande, in Oesterreich, Brabant, Hol-

land, Schweiz, Italien, Preussen, Fohlen, Spanien und Portugal!

vorhanden waren, ohne eben an so schreckliche Unglücksfälle, als

in unsern Tagen Jena, Halle, Lübeck, Regensburg — oder Mainz,

Leiden, Thorn, und letztlich noch Eisenach und Almeida betrafen,

zu denken?

Ich schllcfsc daher mit der Bitte an alle Besitzer ähnlicher

Schätze, doch nicht zu säumen, Nachrichten, Beschreibungen oder

Abbildungen davon der Welt mitzutheilen, damit für die Erdkunde

und insbesondere für die Geschichte der Vorwelt wichtige und lehr-

reiche Stücke nicht wieder verloren gehen, ohne eine Spur ihres

jetzigen Daseyns zurück zu lassen.

München, im December 1810.

<4J J- H- Merck. Troisiemc Lettre 3ur les os fossiles. Darmstadt, 1786, pag. 1».
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Nachtrag.
Vorgelesen in der mathematisch - phjsikaliscUen Classe am 8. April 1811

§• 33-

Naclidem ich vorstehende Abhandlung über den Ornithoce-

phalus antiquus bereits gcendi^et und der k. Akademie der Wissen-

schaften in einer dazu eigens bestimmten Sitzung nebst den dazu

gehörigen Beweisstücken vorgelegt hatte, erhielt ich erst Herrn F.

C u V i e r's

Memoire sur le squelette fossile d'un reptile volant des

environs d'AiCHSXEDX, que quelques naturalistes ont pris

pour un oiseau, et dont nous formons un genre de saü-

RiENS, sous le nom de Pteko - dactixe 45j.

Da nun bey der Ausarbeitung meiner Abhandlung ein vor-

züglicher Zweck war, alle durch Herrn Collini's theils unvollstän-

dige, theils unrichtige Schilderungen veranlafste Irrungen für die

Zukunft zu verhütenj und insbesondere Herrn Cuvier von seiner

vorläufigen Deutung unseres Gerippes auf ein Amphibium abzulen-

ken, so darf ich, nach sorgfältigem Studio seines Memoire's, nicht

säumen, dasselbe unverstümmelt mitzutheilen und es mit meinen

Bemerkungen zu begleiten.

§• 36-

Feu M. Collini, directeur du Mit diesem allgemeinen Urthei-

cabinet de l'electeur Palatin ä le, über Herrn Collini, stimme

Man heim, qui avoit de l'csprit ich \J§. 1, 3 und 20 vollkommen

et de la sagacite, mais pcu de überein.

con-

45^ Annales du Aluseum d'HistoIre naturelle a Tarls, Tome i3, amiee VII. Cahicr

LÜXVIII. pag. 424.
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connoissanccs posItiFCS d'histoire

naturelle et d'anatoinic comparccj

a cepcndant rcndu des Services

esscntiels ä ccs deux sciences , en

publiant Ics objets les plus interes-

sans du depot confie ä sa gardcj

attention quo tant d'autrcs con-

servateurs de richcs collections

doToient bicn imiterj car le seul

merite reel d'un cabinct, le seul

but raisonnable des gouvernemens

qui en fönt rccucillcr, est de four-

nir des accroissemens aux sciences,

en offrant des'sujets de mcditation

ä ceux qui les cultiyent.

So auch im 35. §. mit dieser

Auft'orderung an die Besitzer ähn-

licher merkwürdiger Osteolithen,

dieselben durch Bekanntmachung

allgemein nützlich werden zu las-

sen.

Dans IUI Memoire — (Acta

Acad. Theodoro Palatinae Tom.

V.) Collini decrivit — le sque-

lette enticr qui fait l'objct de nö-

trc 31cnioirc.

II avoit ctc troure , dif l'auteur,

dans une de ces pierres marreuses,

fcuIUetces, griscs, et quelquefois

jannatrcs , d'Aichstedt, qui

abondcnt en dcndrites et en pc-

triiications animalcs.

On sait qu' Aichstedt est

dans la vallec de l'Altmühl, un

pcu au-dessous de Solenhofe n,

villagc du comte de Pappen-
heim,
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heim, celebre depuis longtemps

parmi les amateurs de petrifica-

tions, par ses schistes abondans

en poissons , en cj-abes et en ecre-

visscs , en grande partie inconnus,

et offrant quclquefois jusqu'ä des

animaux du Crahe des Moliiques

( monoculus polypherniis , Lin. U-

mulus Fabr. ). II est donc proba-

ble que notrc squelette apparte-

noit ä la meme formation, et que

ranimal qui l'a foiirni viToit ä la

meme epoque, et dans la meme
region que ceui qui Taccompag-

nent. Sa figure estraordinaire

m'ayant beaucoup frappe, j'aurois

bien desire pouvoir observer ce

morceau par moi-memcj mais il

paroit qu'il s'est perdu lorsquc le

cabinet de Manheim ä ete

traiisportc äMunichj du raoins

M. le baron de Moll, mineralo-

giste celebre , ä qui je m'etois

adresse, et qui en a fait la re-

cherche arec toute robligeance

qui le caracterise, n'a-t-il pu le

retrouTcr.

Auch darin stimme ich im 32. §.

mit Herrn Cuvier überein) dafs

unser Gerippe einem Thicre an-

gehörte, welches zu gleicher Zeit

mit südindischen Fischen , imd

molukkischen Krebsen in der

jetzigen Donaugegend gelebt ha-

ben müsse.

Dafs dieses köstliche Stück

nicht verloren gegangen ist, zeigt

schon die Aufschrift meiner Ab-

handlung.

§• 37-

II faut donc nous coytenter de

la figure et de la description de

Collini, qui heureusement sont

mieux faites et plus detaillees qu'ii

n'ar-
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narrive d'orJinaire, et peurent Wären Collinrs Sclillderun-

suilire pour determiner la classe gen wirklich hinreichend, so kann

de ranimai, et pour en caracte- ich mir nicht denken, wie sol-'

riser le gcnre. che Blumenbach auf einen

Schwimmrogel und Cuvier auf

ein reptile yolant hätten deu-

ten können, indem ich mich aufs

innigste für überzeugt halte, dafs

beyde Naturforscher, wenn sie

das Stück in der Natur gesehen

hätten, und nicht durch Colli-

ni's Schilderungen misleitct wor-

den wären, in demselben noch

leichter, als ich, ein Säugthier

erkannt haben würden.

5- 30-

Hier folot nun ein Abdruck der Collini'schen Beschreibuno-

und Abbildung , wobey ich nur bemerke, dafs Herrn Collini's Ab-
bildung das Gerippe dieses Thieres, gerade so wie es auf der Stein-

platte erscheint, Hr. Curier's Copie aber umgeltehrt so darstellt,

dafs die linke Seite sich als die rechte, die rechte Seite dagegen

als die linke zeigt.

f- 39-

Arant de dire nous-memes no-

tre sentiment, nous devons faire

quelques remarques sur la descrip-

tiun de Collini, et y rclcyer

quelques erreurs qui pourroient

inlluer sur la deternunaüon.

Nous

»8
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Nous croyons d'abord qiie la

seconde jambe de derriere n'est Ich bemerke das gleiche JJ. 1 3,

ni aussi derangee ni aussi mutilee 14» »5j 16 und 17.

qii'ille dit3 on peut au contraire,

en suiyre, selon nous, toutes les

parties. T est le lemur, U est

le tlbia, et R le pied, dont la

jonction arec le tibia ne se di-

stingue pas bien, parce quelle

est cachee par Tepine du dos.

Ce pied B. etant plus dereloppe Auch hierüber bemerke ich das

que lautre, nous fait apperceroir gleiche in den angegebenen fünf

unc seconde erreur, qui est d'a- Paragraphen, besonders dem 13.

voir pris pour un seul os le me-

tatarse P, qui est au contraire

composc de plusieurs , mais jetes

les uns sur les autres.

5. 40.

Le pied R ne venant pomt d"un

autreanimal, et n'ctant point dc-

tache de sa place naturelle, il n'y

a pas de raison pour croire que

le pied S le soit. II nous semble
,

Toir en S trois doigts d"un pied

de devant, attaches au bout d'un

long metacarpe, et accompagnes

d'un quatricme doigt \, 5, 6, 7,

beaucoup plus long que les autres.

Le carpe se troure alors en 8> Die Handwurzeln (Carpe) be-

oü Ion distingue en effet plusieurs finden sich meines Erachtens nicht

CS- in



osselets. Les deux os 2, a forment

l'avant-bras, 1 est Thunierus j les

OS X et G sont les claviculcs, et

les OS 9 et 9, dont Colliai ne

parle pas, les omoplates.

139

in 8, sondern offenbar in dem
Winkel zwischen 3 und 4- Die

Bruchstückchen, welche einiger-

maafsen in der Abbildung, kei-

neswegs aber im Originale, den

ossibus carpi gleichen, sind of-

fenbar nichts anderes als Trüm-

mer der epiphysis ossis humeri.

Von den eigentlichen ossibus car-

pi, welche, wegen der im 4'*" $•

geschilderten Jugend des Thieres,'

nur noch knorpcHg scyn konn-

ten, ist, wie ich im a^^ttn ^. be-

merkte, nichts übrig geblieben.

Läfst es sich wohl rermuthen,

dafs die drey so ziemlich regel-

mäfsig liegenden Finger 5 sich

Ton dem Gelenke bey 8 weg, und

so unverrückt an das Gelenk 5
hin begeben haben sollten? Glei-

chen denn nicht diese drey kur-

zen Finger dem bey allen Fleder-

mausgattungen vorkommenden

kurzen Finger oder dem Daumen?

Es ist freylich sehr zu bedauern,

dafs von- dem linken Flügel, wie

ich im 28""" §• bemerkte, gerade

diese wichtige Stelle weggebro-

chen ist. Indessen beweist doch

selbst das Fehlen der drey Fin-

ger am linken 8 die Richtigkeit

18
' mei-
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meiner Ansicht; denn befände

sich bey 8 der Carpus, so inüfs-

ten sich doch hier Hnks Finger-

glieder zeigen, falls sie auch

rechts, von 8 nach 5, gerathen

seyn sollten.

gtcns.) Nicht 2, 3 , sondern 3, 3

bilden den Vorderarm, dessen

Knochen, besonders links fast

um die Hälfte zu dünn oder zu

schwach von C ollin 1 abgebildet

sind , so dafs , wahrscheinlich

durch diese unwahre Dünne, die

irrige Idee, als sejcn sie ^Mittcl-

handknochcn (metacarpe), rer-

anlafst wurde.

gtens.) Nicht 1 , 1 sind die Kno-

chen des Oberarms, sondern 2, 3.

4^tens.) Noch weniger scheinen

mir X und G, sondern i, 1 die

wahren Schlüsselbeine} wie ich

55. »8 luid 38 angebe.

gtcnsA A.m allerwenigsten sind

o, 9 die Schulterblätter, welche,

wie ich im 5'™ §. ausdrücklich

bemerkte , von G o 1 1 i n i ganz und

gar übersehen wurden, ungeach-

tet sie doch vollkommen deutlich

und von anBehnhchem Umfange

da liegen.

Was
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Was In der Abbildung Ley 9 , 9
erscheint, zeigt sich auf dem Stei-

ne als eine blofse leichte Vertie-

fung oder Furche, ohne irgend

einen Knochen -Trümmer.

G und X scheinen mir, nach

den im 5"^" §. ausgeführten Grün-

den, die verschobenen Brustbeine.

§. 41.

Nous nc rclevcrons pas la le-

gere inadvertence davoir appele

coccyx Tos M, qui n'est qu'un

ischion; mais nous fcrons remar-

-quer que Tos dctache Y n'est

autre, qu^un pubis, d'une forme

particuliere, qui achcve de detcr-

miner la classe, conime nous I'al-

lons dire tout-ä l'heure.

Dieses stimmt mit meinen, im

13. §. gemachten, Bemerkungen

vollkommen überein.

Dieser Knochen scheint mir,

aus den §§. 5 u. iQ angegebenen

Ursachen, das dritte oder unterste

Brustbein.

§• 4'-

Une dernicre remarquc cpie

nous ferons, c'est que CoUini
n'a pas bien conipte les phalangcs

du pied R, et que sa figure cn

montre clairemcnt deux au prc-

mier doigt, trois au second, et

quatre aui dcux suivans, sans

compter les os du mL'tatarse3 les

mcmes nombres exactcment s'ob-

servent ä ceui du pied de de-

rant.

Die dritte und vierte Zehe hat

im Originale, gerade so wie die

zweyte Zehe, nur drey , nicht

vier Glieder. Collini, der, wie

ich im 16"^" §. bemerkte, die epi-

physes des ersten oder Fufsvi'ur-

zelgliedes der dritten und vierten

Zehe für ringförmige Knochen

ansah, mufste freylich durch sei-

ne unrichtige Abbildung eine un-

richtige Zählung der Glieder ver-

anlassen.

§• 43-
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§•43-

Enfin, quand nous aurons en-

core portc rattention du lecteur

sur le petit os cylindrique mar-

que Z, qui Ta du crane a l'arti-

culation des machoires, nous se-

rons raunis de tout ce qui nous

est necessairc j'our classer oste-

ologiquement notre animal.

Hier nur vorläufig, weil ich im

48- S-
davon lunständlich handle,

die Versicherung, dafs ich, selbst

mit Hülfe des befsten Vergröfse-

rungsglases , keinen solchen klei-

nen cylindrisciien, in den Abbil-

dungen trompetenförmig ausse-

henden Knochen, in der Natur

auf dem Steine, zu entdecken

yermag. ,

S- 44-

D'abord ce n'est pas un oiseau,

quoiqu'il ait ete rapporte aux

oiseaux palmipedes par un grand

naturaliste 46).

Un oiseau auroit des cötes

plus larges, et munies chacune

d'une apophyse recurrentej son

ractatarse ne formeroit qu'un seul

os, et ne seroit pas compose

d'autant d'os qu'il y a des doigts.

Son alle n'auroit que trois di-

risions apres l'avant - bras , et non

pas clnq comme Celle -ei.

Son bassin auroit une toute

autre etendue, et sa queue os-

seuso

Was Hr. Cuvier gegen die

Vermuthung, dafs unser Gerippe

einem Vogel angehört habe, an-

führt,, harmonirt mit meinen §§.

6, 20, 33, 24, 25 und 26 auf-

gestellten Sätzen, aufs vollkom-

menste.

Dafs ich nach dem Vorderarme

nicht fünf, sondern nur vier

Knochen, nämlich 4? 4 «inen

Mittelhandknochen ( metacarpe )

xmd 5, 6, 7 drey Fingergiieucr

zu-

/|6J Blumcnl). Manuel d'hist. nat. ed. de 1807 pag. 781.
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scusc unc toute autre forme j zugeben liann, folgt aus demje-

cllc scroit c'largie , et non pas «igen, was ich schon im 39. §

grelc et conique. bemerkte.

II n'y auroit pas de dents au

bec ; les dents des Jicnies nc

tlcnnent qu'ä Tenveloppe cornee,

et non ä la charpente osseuse.

Les yertebres du cou seroient

plus nombreuses. Aucun oiseau

n'en a moins de neufj les palmi-

pedcs, en parliculier, cn ont

depuis douze jusqu'ä viiigt-trois,

et l'on n'en voit ici que six , ou

tout au plus sept.

Ich zähle ebenfalls sieben Hals-

wirbel, nach dem 9. und 24. $.

Au contralre, les vertebres du

dos le seroient beaucoup moins.

11 semble qu'il j cn ait quinzc Auch mir scheinen fiinfzehn

ou seize, et les oiscau£ en ont bis sechszehn Rückenwirbel ge-

de sept ä äix, ou tout au plus zählt werden zu können,

onze.

§-43-

Feu Herrmann, qui m'avoit

rendu attentif ä cet animal, Ic

supposoit un mammifere, et s'c-

toit mcrne amusc ä le dessiner

entier, reretu de son poil.

,,Jc roiilois depuis long-temps

„publier un Memoire sur cette

piece

Mich erfreut, diese unerwartete

Autorität um so mehr, als sie mir

gänzlich aus der Betrachtung die-

ses Stückes in der Natur selbst

geschöpft zu seyn scheint. Eine

solche höchst wichtige Nachricht

bestärkt mich auch um so mehr

in meiner im 20. §. geäusserten

Ueber-
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„piece (m'ecriroit - il) et montrer Ueberzeugung , dafs, sobald Hr.

,, que Tanimal doit ayoir forme Cuvier dieses Gerippe in der

„une espece plus intcrmcdiaire Natur selbst sähe, er mit Her-

,, encore que les Chaure- Souris mann und mir gleicher Meynung

,j entre les maminiferes et les scyn würde.

„ oiseaux.

"

Demnach war Hermann mir

in der Idee , dieses Gerippe in

seiner natürlichen Lage wieder

darzustellen, zuvor gekommen,

so wie auch in den Gedanken

meines 3"^'' und 395«=" §. , dafs

sich dieses Thier, noch mehr als

die bis jetzt bekannten Fleder-

mäuse, den V^ögeln genähert ha-

ben mufste.

g. 46.

lUalgrc Tautoritc de cet habile

honime, je pense qu'il y a en-

core de fortes raisons pour ne

point admettre sou idee.

II n'y d'abord aucune analogie

entre la structure des ailes de

l'animal fossile, et Celles des

chauve - souris qui ont tous les

doigts allonges, excepte Icpouce,

tandis qu'il n'a poiut de pouce,

et que son dernier doigt seul est

allonge
3

Blumenbach wenigstens fand

diese Analogie so grofs , dafs er

ähnlich zusamraengereihte Kno-

chen, in drey rerschicdenen

Schriften, ausdrücklichst, mit den

Worten , die ich genau im aß- ^.

anführe, einer ostindischen Fle-

dermaus zuschrieb.

Auch glaube ich, diesen voraus-

gesehenen Einwurf schon völlig

im



im 28- §• beseitigt zu haben, wo

ich nämlich ausiührlich bemerkte :

dieser einzige Finger könne durch

seine Dicke oder Mächtigkeit bey

unserem Thiere ganz füghch die

Stelle von vier dünnern Fingern

Ycrtrcten. Wenigstens finde ich

die einzelnen Arm- und die Fin-

ger- oder die Flughaut -Knochen

eines mehr als noch einmal so

grolsen Pteropus vulgaris (dessen

ausgespannte Flügel über vier

Fufs Länge haben) absolut dün-

ner oder schwächer, als die Flug-

hautknochen unseres Thieres.

Der Vorderarmknochen unseres

Thieres ist über ein Drittel kür-

zer als der ^'o^dera^m des Ves-

pertilio murinus, und doch gc-

wlfs mehr als doppelt so dick.

Dafs bey unserm Thiere nur

ein B'ingcr, bey allen übrigen bis

jelit bekannten Fledermäusen da-

gegen, vier Finger zu Flughaut-

stangen verlängert sind, habe ich

als ein Kauptkennztichen dessel-

ben im gi^'eu ^. angesetzt.

— les dents Auch diesen von den Zähnen

du fossile , toutes pointues et hergenommenen , vorausgcsehe-

uni- nen ,

»9
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uniformes, ne pourroient etre nen, wichtigen Einwurf suchte
comparees qua Celles des dau- ich dadurch im 23. §. zu entfer-

phins, dont 11 differe infiniment nen, dafs ich sowohl das viel-

pour tout le raste

3

gültige Unheil von Pallas über

die grofse Mannigfaltigkeit der

Zähne bey den Fledermaus - Ge-
schlechtern beybrachtc, als dafs

ich der dieses Urtheil bestätigen-

den neuesten Entdeckungen eines

Peron, Lesueur und G e o f-

Sroy - St. - Hilaire gedachte.

Ferner suchte ich diesem Ein-

wurfe auch dadurch zu beg-csr-

nen, dafs ich bemerkte, dafs sich

in unserm Thiere, wie bey Fle-

dermäusen, und wie Hr. Cuvicr
selbst durch die vortrefflichsten

Abbildungen der Zähne h?) yon

B-Oussetten zeigte
, gegen die

Analogie der meisten Säugthiere

mehrere Zähne im untern als im

obern Kiefer finden. Selbst bej»-

allen zwanzig Arten von Kroko-

dillen zeigen sich dagegen meh-

rere Zähne im oberen als im un-

teren Kiefer 48j.

le nombre Dafs hier lediglich Colli ni's

inegal des phalanges dans des unrichtige Zeichnung Irrung ver-

doigts an-

47J Aunales du Museum d'hist. uat. Cahier LXVII , PI. 3.

48; Ebendaselbst, Tome 10, Cahier LV et LVI , PI. 1. Fi»

Fig. \; Tome ij, pag. 4, PI. i , Fig. 3, 4.

10 bis 17, p. 67, PI. 4,



doigts d'ailleurs parfaits et ter-

mines per des ongles, n"a pas

non plus d'exemple dans les qua-

drupedes, qui ont toujours deux
phalanges au pouce, trois aux

autres doigts, et oü de plus, le

pouce manque toujours Je pre-

mierj

M7
anlafste, glaube ich übcrflürsi"-

im 4i. §. dargethan zu haben

j

denn unseres Thieres dritte und
vierte Zehe besteht, gerade wie
bey Fledermäusen und andern

Säugthieren, aus nicht mehr als

drey Gliedern.

enfin Auch diesen Einwurf, welchen
la structiire de la tcte, et parti- ich mir selbst schon ganz aus-
culierement du bec, ne peut se drüclilich im 22. f. machte, glaube
comparer ä n'en de cc quc Ion ich ebendaselbst durch dasjenige
connoit dans les mammileres. mehr als überflüfsig beseitigt zu

haben, was ich mir hier zu wie-

derholen nicht erlaube, ausser

der einzigen Bemerkung : dafs

durch Hr. Leschenault ein

Pteropus minimus bekannt wurde,
bey welchem sich die Länge des

Kopfs zur Länge des Körpers,
wie etwa 28 zu 4g , verhalten

dürfte, welche bey unserm Ge-
rippe nur wie 28 zu 49 er-

scheint.

Der Schnabel unseres Thieres

scheint sich doch mit dem Schna-

bel des Ornithorynchus einiger-

mafsen vergleichen zu lassen 3 nur

liegt die grofste Fläche des Schna-

bels beym Schnabelthicre hori-

J9
*

zon-
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zontal, bey unserm Thiere senk-

recht j so liegt der dünne, aber

breite Sclinabel bey der Löffel-

Ente horizontal, bey Khinchops

hingegen yertical.

5.47.

Au contraire, tous cos carac-

teres trouvent des exemples ana-

logues dans la classe des reptiles,

et plusieurs circonslances de ce

squelette, qui auroient pu paroi-

tre insignlfiantes par ellesmemes,

deviennent des caracteres evidens

et necessaires du moment oü Ton

admet quil s'agit d'un reptile, ou

plutöt d'un quadrupede ovipare;

car le nom de reptile convient

aussi peu ä notre animal qu'au

dragon volant.

Beaucoup de quadrupedes ovi-

pares, comme le gavial, divers

monitors, etc. ont des dents uni-

formes et toutes pointues.

Diese auffallende Aehnlichlielt

der Zähne unseres Thicres mit

den Kroliodillenzähnen habe ich

nicht übersehen, sondern im. 30.

§. treulich angegeben, so wie auch

im 32. §. die auffallende Aehn-

lichkeit im Aeussern seines Sche-

dels mit dem Schedel einer klei-

nen Schnepfenart.

§. /i8.
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§.48-

C'est dans les rcptlles seule-

ment, et non dans des mammi-

feres
,

quc Ton observe c^tte

structure de tete, cette immense

orbite, et que ce grande yide

peut avoir ctc produit cn arant

de rorbite , en enlcvant une par-

tic de l'os maxillaire. Dans Ics

mammiferes , il scroit cncorc

reste toute la charpcnte osseuse

de rinterieur du nez.

Es wäre die Frage, ob nicht

Hr. Leschenault's Pteropus

minimus eine ähnliche Gestalt

des Kopfes zeigt?

Wahrscheinlich ist diese char-

pente osseuse deswegen nicht

übrig geblieben, weil sie bey un-

serm, zufolge des ^'"\ § nocli

jungen, Thicre gröfstentheils nur

knorpelig seyn mochten.

L'osselet marque Z, qui Joint

le cräne ä l'articulation de la

machoire infcrieurc, est encore

un caracterc distinctif des rcp-

tiles. 11 rcpond ä ce qu'on nommc
l'os carrc dans les oiseaux ; mais

il n'a cette forme cylindricpie

que dans les rcptiles.

49.

Ich darf nochmals, wie im 43-

§. , TCrsicliern, dafs ich ein sol-

ches, dem OS carrc der Vögel

gleichendes, cylindrisches Knö-

chelgcn , selbst mit Hülfe des

befsten Vergröfserungsglases, an

imseres Thieres Schedel nicht zu

entdecken vermag ; denn die drey

bis vier Knochentrümmcrchen
,'

welche dieses osselet vorstellen

sollen, und welche Collini als

ein abgesondertes trompctcnför-

miges Knöchelgcn abbildet, be-

finden sich weder in einer die-

sem Knochen sonst gewöhnlichen

Lage, noch haben sie eine dem-

selben angemessen scheinende Ge-

stalt
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stak und Gröfse. Ueberliaupt ist diese ganze Stelle viel zu schad-

haft, als dafs sich an derselben ein so glatt und nett Ton Gollini

gezeichnetes Knöchelgen erkennen liefse.

Betrachten wir diesen dem os carre der Vögel analogen Kno-

chen, sowohl in der Natur, an den Schedein ron Reptilien, z. B.

Krokodillen, Eidechsen, Drachen, Salamandern, Schlangen, Schild-

kröten, Fröschen, als in den unvergleichlichen Cuvier'schen Ab-

bildungen 'lO) Ton mehr als zwanzig yerschiedenen Krokodillensche-

dcln, oder in der Abbildung eines Salamander- Molch- Eidechsen-

und Charaacleon-Schedels von Meyer ^°), eines Klapperschlangen-

Schedels von Tyson ^'), eines Ungeheuern Schlangenschcdels von

Seba »'), eines Vipern- und Klapperschlangenschedels von MeadSS)^

eines Schlangenschcdels von Meyer ^^), Scarpa 55) und Rüs-

sel 56) j eines Froschschedels von Meyer 5;), eines Frosch- und

Krötenschedels Ton Roesel ^^), eines Schildkrötenschedels von

Meyer

49) Annales du Museum 4'bist. nat. , ä Paris, Tome 10, Cah. LV et LVI , PI. i u.

4; Tome 12, Cah. LXVII, PI. 1.

5oJ Angenehmer Zeitvertreib mit Betrachtung allerhand Thiere u. s. f. Kürnberg,

1748. 1. Theil, Tab. LIV, LV, LVI u. LVIL

5i^ The .4iiatomj' of a Fygmey , rattle snoke etc. second edition, London iyöi,

Tab. 2, Fig. 6.

52j Thesaurus rer. nat. Amst. Tome i, 1733, Tab. CVII u. CVIII.

5ij Opera media, Goetting. 1749, Tomo secundo , Tab. 1, Fig. 1, ganz besondfrs

Fig. 6. Tab. 3, Fig. i, f; IVIcad nennt diese Knochen fulcra, (juae maxillara

inferiorem sincipiti et ossi teinporum Jungunt.

54; Am angef. Orte Tab. LXXXVIH, XC und XCI, zweyter Theil Tab. XVII.

55) .\natomicae disquisitioncs de auditu et oUactu, Ticini , 1789. Tab. V. Fig. 9.

56j Indian Serpeuts, London 1796, Tab. XLV.

5-7) Am angef. Orte Tab. LH, LIIL

58j Historia Ranarum, Norimbergae 1758, Tab, VII und XIX.



Meyer ^9), so sehen wir ihn nicht, wie iii der Collini'schcn

Zeichnutig, nur wenig schräg ron vorn nach hinten hinaufstreben,

sondern entweder fast senkrecht liegen oder wohl gar umgekehrt

Ton hinten nach vorn schräg hinaufstreben.

Auch scheint diese seriitrechte oder von hinten nach vorn

hinaufstrebende schräge Lage für diesen Unochen erforderlich, wenn

er als Stützungspfciler einem so langgestreckten Unterkiefer mit

Stätigkeit dienen sollte.

o

Vergleiche ich den in Frage stehenden Theil, am abgebilde-

ten Schedel unseres Thieres, rücksichtlich des Verhältnisses seiner

Gröfse oder Stärke zu dem Unterkiefer, mit dem bey Reptilien vor-

kommenden OS carre, so finde ich in Krokodillen, Eidechsen und

Schlangen bey viel kürzeren oder sonst weit schwächeren Unter-

kiefer, dieses os carre ohne Vergleich dicker oder stärker. Um
sich davon zu überzeugen, betrachte man nur die in den Noten an-

geführten Abbildungen bey Tyson, Mead, Scarpa, Roesel und

C u V i e r.

Vergleiche ich ferner, den in Frage stehenden Theil, am
Schedel unseres Thieres, in der Natur auf dem Steine, mit dem

analogen Theile an den Schedein der Fledermäuse und anderer

Säugethiere in meiner Sammlung, so scheint er mir den zerbröckel-

ten untern Rand des Paukcnfell - Ringes nebst dem Anfange des

hinter diesem Ringe sich gegen den Scheitel hinaufziehenden Kam-

mes des Schläfebeins auszumachen.

Ferner finde ich, wie auch Tyson's, Mead's, Scarpa's,

Roesefs und Cuviers Abbildungen beweisen, dafs in den Sche-

dein

59J Am angef. Orte, zweyter Th. , LXIII.
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dein der genannten Reptilien der Hirnkasten grofsentheils mehr vor-

wärts liegt als das Kiefergelenk, oder mit andern Worten: dafs sich

das Kiefcrgelenk weniger unter dem Hirnkasten als hinter demsel-

ben befindet.

Bey Säugthieren hingegen, besonders bey allen mir bekann-

ten Fledermaus -Schedein, befindet sich, gerade wie auch bey un-

scrm Thierc, der beträchtlichste Theil des Hirnkastens hinter dem

Kiefergelenkc.

• o

Üeberdiefs kenne ich kein Reptil, dessen Kopf mit dem

Halse einen bey mehreren Säugthieren, und besonders den Fleder-

mäusen, gewöhnlichen, sehr beträchtlichen Winkel, wie bey un-

serra Ornithocephalus bildete. Kopf und Hals liegen bey den Ei-

dechsen, besonders der fliegenden Eidechse oder dem Drachen,

in einer meist geraden Linie.

§• 50-

Le nombre de six vertebres Dafs man wohl sieben Halswir-

au cou se rencontre encore dans bei an unserni Gerippe zählen

plusieurs reptllei , notamment dürite, sagt ja Hr. Cu vi er selbst

dans plusieurs monitors. in der zum 43. § wörtlich ange-

führten Stelle, welches mit mei-

nem 9. ^. übereinkommt.

§• 51-

Les monitors, et beaucoup Nicht alle RIbben erscheinen

d'autres Iczarih , ont aussi ces fadeniöraiigj die meisten hat Hr.

cotes greles et filiforaies qui ca- Verhelst zu dünn abgebildet,

racterisent notre fossile. Les Mehrere derselben haben eine

mam- Dicke

,
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mammißres les ont tous plus Dicke, welche einer gleich gro-

fortes. fsen Fledermaus Tollkomraen an-

gemessen seyn würde. Einige

scheinen nur so dünne, weil sie

sich auf der sogenannten Schneide

zeigen. Auch machten yerschie-

dene meiner Herrn Collegen die

Tvohlgcgründete Bemerkung, dafs

überhaupt die Ribben sich weit

weniger verworren im Originale

als in Collini's Abbildung zei-

gen.

§•

Ce n'est que dans les reptiles

qiie Ton voit avec des os du me-

tacarpc et du mctatarse distincts,

des nombres croissans de pha-

langcs aux doigtsj celui de 2,3,

4, 4-' **' jjied de derriere, est

justemcnt celui du crocodUe.

Was hergcgcn zu sagen ist,

habe ich schon im 41. und 45- §•

ausgeführt. Die Füfse sind, wie

ich im 27. §. umständlich zeigte,

durchaus einer Fledermaus gleich

und ähnlich, und wahrlich nichts

weniger als krokodillenartig.

Denn, dafs nur vier Zehen

vorhanden sind, scheint kein

Gegengrund, weil ja des Dra-

gon's und anderer Eidechsen Hin»

terfüfse aus lünl Zehen bestehen,

folglich in so fern von unsers

Thieres Füfsen abweichen.

so §• 53-
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§• 53-

Enfin ce pubis dctachc, clargi

en ayant, Y, est encore precise-

ment un caracterc de rcptile, et

sa configuration est encore ici,

ä peu de chose pres, la mcme

qua dans le crocodile.

Mir scheint Y, wie ich im iQ.

§. bemerkte, das unterste Brust-

bein. Wenigstens ist so viel ge-

wifs, dafs Collini's Abbildung

ganz unrichtig diese Knochen

vorstellt, folglich, dafs sich nach

derselben nicht richtig urtheüen

läfst.

5- si-

Ich kann diesem Urtheilc um
so weniger beystimmen, als mir

Hrn. Cuviers eigene, genau an-

geführte Berichtigungen der C o 1-

lini' sehen Schilderungen, nur

noch neue Gründe zur Befesti-

gung meiuer Meinung darbieten.

J'avois Juge cet animal reptile

all premier coup - d'oeil, d'apres

la forme de l'osselet qui porte

l'articulation des mächoires, et je

m'en etois expliquc ainsi avec

Hermann) c'est avec un plaisir

extreme que j'al vu ensuite, dans

un examen plus approfondi, cotte

Classification se confirmer par

tous les details de l'ostcologie,

et les lois gcnerales de coexi-

stence, qui fönt la base de l'ana-

tomie, recevoir dans cet habitant

d'un monde si different du notre,

leiir pleine et entiere application,

comme dans les aaimaux de nos

jours.

?• 55-

Cependant ce reptile, ce qua- Dürfte ich die sieben Worte

drupedc ovipare, a aussi ses ca- ce reptile — ovipare — le rac-

rac- cour
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ractcres gencriques particulicrsj

xnais la naturc, litlclc ä sa marchc

ordinaire, Ics a jJroduits scule-

mont en allongcant ou en rac-

courcissant quelques particsj le

raccourcissemeiit de la qucue

,

rallongcment du museau , du cou

et de quatre membres , et surtout

Fexcessif prolongement du qua-

trieme doigt de la main, forment

ces caracteres gencriques , et

n'ont rien de plus extraordiiiaire,

que rallongcment du bec du ga-

vial , celui des cotes du drugon

,

et celui de quatre des doigts de

la chauve-souris.

courcissement de la queue —
weglassen , so wäre ich mit die-

sem Absätze ganz vollkommen

einverstanden.

Denn, es ist doch sehr zu be-

denken , dafs der Schwanz unse-

res Thicres nicht blofs verkürzt,

sondern, was bedeutender seyn

möchte, zugleich äusserst dünn

und zart erscheint. Ich halte

daher noch immer, wie im 30. §.

,

für einen Haiqitcharaklcr der Ei-

dechsen „den als eine unabgc-

setzte Fortsetzung des Rumpfes

erscheinenden Schwanz" selbst

bey der Eidechsenart, die man
Stellio brevicaudatus nennt.

5. 56.

II n'est guere possible de dou-

ter que ce long doigt n'ait scrvi

ä supporter une membrane qui

formoit ä l'animal, d apres la lon-

gueur de rextrcmite anlericure,

une alle bien plus puissante que

Celle du dragon, et au moins

egale en Ibrce ä celle de la

chauve-souris. Notre animal vo-

I'oit donc autant que la valeur

de ses niuscles le lui permettoit;

il

Es gewährt mir wahre Freude,

durch diese sinntreiche und schö-

ne Stelle dasjenige aufs herr-

lichste bestätigt zu erhalten, was

ich nach langer Ueberlegung in

den ^^. 33 und 33, nicht ohne

die griH'ste Umsicht und Behut-

samkeit, zu äussern wagte.

20 -
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il se servolt cnsn'te de trois doigts

Courts et armes d'on^les crochus

pour se suspendre aux arbresj

ce n'est que dans le rol et dans

la Suspension que ce cou et cctte

tete
,

plus long que ses picJs,

pouroient ne le pas gener; ses

dents ne lui permettoient point

d'entamer les vegetaux, et sa

taille ne lui permettoit gucre de

poursuiyre que des insectes ; en-

iin la grandeur de ses orbites

doit faire juger de la grandeur

de ses yeux, et celle - ci doit

faire croire que c'ctoit un animal

nocturne.

§ 37-

Aucun naturaliste ne doutera

qu'un tel etre n'ait appartenu ä

lordre des sauriens, et par con-

sequent n'ait ete courert d'ecail-

les. Ainsi, ä ses couleurs pres,

nous le connoissons aussi bien,

que si nous lavions obserre yi-

yant.

Herrn Cuvier's edles Gemüth

läfst mich hoffen, dafs er es selbst

am meisten schätzen werde, dafs

ich hier nicht als versteckter

Zweifler , sondern als ofiener

Gegner dieser Meinung auftrete.

Ich habe zu gegründetes Ver-

trauen in seine Wahrheitsliebe,

und eine zu- hohe Achtung für

seine Menschenkenntnifs, als dafs

ich erwartete, dafs er gegenseitig

in meiner Abhandlung etwas an-

deres als Wahrheitsliebe, und iu

meinem Nachtrage etwas anderes,

als



»57

als von aller eitlen RechthabcrcT

entfernte Freymüthigkcit ent-

decken werde.

Es ist wohl eben so wenig ein

sonderliches Verdienst, ein vor

sich habendes Original richtig zu

schildern, als ein sonderliches

Versehen , nach einer unrichtigen

Abbildung nicht richtig vom Ori-

ginale zu urtheilen.

§. 38.

II reste ä savoir si quekju'un Sollte ich mich irren, wenn

ä jamais vu rien d'approchant ich Herrn Leschenaul t's pte-

dans la natnre vivante. Je ne ropus minimus für ein solches

crois pas du moins que les na- Thier, approchant dans la natura

turalistcs aient rien dccrit de vivante , halte ? Ich wünschte

semblable. darüber Herrn Cuvier's eigene

Belehrung ^°).

§• 59-

Hermann me rapella une Ich kenne dieses rohe, in Holz

peinturc chinolse, gravee dans geschnittene, kaum die Ehre

le die-

6oJ Dieser vorhin zum 32. §. angcfüKrten, mir zu Tieil geT^or(3enen Belehrung zu-

folge, nähert sich z«ar der Pteropus minimus unserm Thiere" mehr als andere

Pterojii , allein doch bey weitem nicht in dem Grade, als man es nach Herrn

Le 8 c henault's Angahen verniutheten sollte.
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le Journal intitule Naturforscher,

VIl" cahier, pl. C, fig. 4-

Cette figure grossiere, tiree

d'un lirre d'histoire naturelle chl-

nois, que Ton conserve dans la

blbliotheque deTrew äAltorf,

represente une chauve - souris,

avec un bec d'cperrier, et une

longue queue de faisan. C'est

une Image fabuleuse; et quand

eile seroit vraie, eile nauroit

point de rapport avec notre ani-

mal.

dieser Citation Tcrdienende Fi»

gürchen.

V.
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